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Mairuhe und Gewerhkſchaften.
Zu dieſem durch den Hamburger Gewerkſchaftskongreß aktuell

gewordenen Thema ſchreibt uns Genoſſe A. Pannekoek:
Aus Anlaß der Maifeierdebatte in Hamburg haben einige

Parteiblätter den Wunſch geäußert, es ſolle doch einmal end
lich Ruhe in dieſer Frage geſchaffen werden. Damit wird ge
meint, daß der Nürnberger Parteitag der gewerkſchaftlichen
Auffaſſung beitreten, die Arbeitsruhe verwerfen und damit den

und Gewerkſchaften ein Ende
bereiten ſoll.

Wären Partei und Gewerkſchaften in der Weiſe eins, daß
in jedem Arbeiter und jedem Führer die revolutionäre Begei-
ſterung für unſer Jdeal und die praktiſche Erwägung der
Augenblicksintereſſen immer gleich ſtark lebten, ſo würde es
keine Schwierigkeiten geben. Dann würden die Gewerkſchaften
die kräftigſte Form der Maidemonſtration, die Mairuhe als
ihre eigene Sache betrachten, ſie möglichſt durchzuführen ver-

ſuchen und mit den Gewerkſchaftskaſſen hinter den Opfern
ſtehen. Weshalb findet das nicht ſtatt

Die Abneigung, die viele Gewerkſchaftler gegen die Mairuhe
empfinden, liegt in der Natur des gewerkſchaftlichen Kampfes
begründet. Dieſer Kampf zielt nur auf Verbeſſerungen der
Arbeitsbedingungen hin; er nimmt den Kapitalismus als eine
einmal gegebene Tatſache hin, über deren Feſtigkeit er ſich
nicht kümmert. Mit einem Umſturz des Kapitalismus hält er
keine Rechnung; er kämpft nicht gegen die Ausbeutung ſelbſt,
ſondern ſucht nur das Maß der Ausbeutung zugunſten der
Arbeiter zu beeinfluſſen.

Sieht man ſeine einzige Aufgabe darin, innerhalb eines feſt
ſtehenden Kapitalismus durch Kleinkrieg die Arbeits
verhältniſſe zu verbeſſern, dann darin s die Mai
ruhe nicht. Denn ſie muß von dieſem Standpunkte als ein
zweckloſes Vergnügen, eine Parade erſcheinen, durch die ein
Heerführer ſeine ganze Strategie nicht in Unordnung bringen
laſſen darf. Eine gute Kriegführung bringt mit ſich, daß man
ſelbſt den Tag des Kampfes beſtimmt, ihn beginnt, wenn man
ſtark, ihm ausweicht, wenn man ſchwach iſt. Soll man ihn
durch den dummen Kalender beſtimmen laſſen und damit dem
Feind eine bequeme Angriffsgelegenheit bieten Soll man
einer bloßen Jdee wegen jedesmal am 1. Mai eine Macht-
probe vom Zaune brechen, die die Kaſſen erſchöpft, während
e wäre, ſie zu verſchieben und ſein Pulver trocken zu

alten
Dieſe nüchterne realiſtiſche Anſchauungsweiſe, die nichts als

den eigenen unmittelbaren Kampf für kleine Verbeſſerungen
ſieht, iſt den Gewerkſchaftlern durch eine jahrzehntelange Er-
ziehung feſt eingeprägt worden. Kein Wunder, daß ſie na-
mentlich bei den jüngeren Gewerkſchaftlern, die in dieſer Schule
aufgewachſen ſind, zu einer feſten Denkweiſe geworden iſt; bei
ihnen kommt die Abneigung gegen die Mairuhe, die angeblich
die Gewerkſchaften ſchädigt, am offenſten zum Ausdruck. Die
älteren Gewerkſchaftler, die eine ſozialiſtiſche Schulung durch-
machten, wiſſen ganz gut, daß dieſer nurgewerkſchaftliche
Standpunkt ein beſchränkter iſt, und daß daneben eine andere
weiterblickende Anſchauungsweiſe ſteht, die nicht weniger feſt
in den tatſächlichen Verhältniſſen begründet iſt.

Der Kapitalismus iſt nicht nur, ſondern iſt zugleich im
Untergange begriffen. Die Arbeiterklaſſe wird nicht nur zum
ſtetigen Kampfe zur Verbeſſerung ihrer Lage getrieben, ſondern
auch zum Umſturz der herrſchenden Ordnung. Sie organiſiert
ſich nicht nur, um ihre Forderungen nachdrücklicher zu ver
treten, ſondern vor allem, um eine Macht zur Eroberung der
politiſchen Gewalt zu bilden. Dies iſt keine Frage der ge
werkſchaftlichen Strategie ſondern der Empörung der Maſſen.
Hier iſt nicht die kluge Diplomatie der Führer, ſondern die
klare ſozialiſtiſche Einſicht und das ſtarke revolutionäre Em-
pfinden der Arbeitermaſſen ausſchlaggebend. Dieſe Einſicht
und dieſes Empfinden zu wecken, iſt das Ziel aller ſozialiſti-
ſchen Propaganda. Hier liegt auch die Bedeutung der Mai-
demonſtration, die die Fernſtehenden heranzieht, die Begeiſte-
rung hebt und einem Herzensbedürfnis der Kämpfer entſpringt.
Hätte die Mairuhe ſich in dieſer Hinſicht nicht wirkungsvoll
erwieſen, ſo wäre ſie ſelbſtverſtändlich bei dem Widerſtand der
Bourgeoiſie ſchon längſt verſchwunden. Bei der Beurteilung
der Maifeier kann der nurgewerkſchaftliche Standpunkt für die
Partei nicht maßgebend ſein. Außerdem muß alles, was die
ſozialiſtiſche Bewegung hebt, auch wenn man es nicht un-
mittelbar ſieht, immer den Gewerkſchaften zugute kommen,
auch die Begeiſterung für die ſozialiſtiſche Jdee.

Aber es gibt noch einen anderen Grund, weshalb die Partei
der der Mairuhe feindlichen Stimmung vieler Gewerkſchaftler
nicht entgegenkommen kann. Gerade in Zeiten der Kriſe,
wenn die Gewerkſchaften ſich am ſchwächſten fühlen die
Argumente gegen die Mairuhe ſind alle Ausdrücke der Schwäche

gehen die Wogen der Volksempörung am höchſten. Jn
ſolchen Zeiten greift die revolutionäre Stimmung um ſich;
dann wächſt die Macht der ſozialiſtiſchen Bewegung und ge-
winnt ſie immer mehr die Maſſen. Dann
ſondern Kühnheit geboten; nicht Zurückweichen
wärtsdrängen entſpricht der Stimmung der Arbeiter. Des
halb kann die Stimmung des gewerkſchaftlichen Kampfes nicht
die der ganzen Arbeiterbewegung ſein. Die Arbeiterbewegung
als Ganzes iſt in ſolchen Zeiten nicht ſchwächer ſondern eher
ſtärker, weil die Maſſe mehr aufgerüttelt wird; ſie muß nur
ihre Taktik ändern. Sie erſcheint dem Gewerkſchaftler ſchwä
cher, weil die Situation für ſeine Kampfesweiſe ungünſtiger
iſt. Dieſer Schein beſagt aber nur, daß die Energie des Pro
letariats ſich jetzt in einer anderen Richtung betätigen muß.

Dies gilt nun nicht nur für den Wechſel von Kriſe und
Proſperität. Die allgemeine geſellſchaftliche Entwicklung geht
dahin, den Kampfboden für die Gewerkſchaften ungünſtiger zu
machen. Mächtige Unternehmerverbände ſind entſtanden und
wachſen an innerer Kraft noch raſcher als die Arbeiterorgani-
ſationen. Die Staatsgewalt tritt in dem Maße, als ſie die
Hoffnung aufgeben muß, die Arbeiter durch kleine Scheinrefor-
men vom Sozialismus abzuhalten, dem Proletariat immer
feindſeliger gegenüber. Deshalb müſſen die Gewerkſchaften
immer vorſichtiger und weniger angreifend auftreten, und dieſe
vorſichtige Stimmung ſpiegelt ſich in ihren Stellungnahmen
wieder. Es wäre jedoch völlig unrichtig, zu glauben, daß
durch dieſe Entwicklung die ganze Arbeiterbewegung ſchwächer
werde. Jm Gegenteil, das Proletariat wird dadurch immer
kräftiger zuſammengeſchmiedet und revolutioniert. Es muß

e

bloß ſeine Energie einer anderen Richtung zuwenden Es
muß ſeine Aufmerkſamkeit in viel ſtärkerem Maße auf den po
litiſchen Kampf, den revolutionären Kampf um die Staats-
gewalt richten.

Das will durchaus nicht ſagen, daß in der kommenden
Periode ſchärferen Kampfes die Gewerkſchaften an Bedeutung
zurücktreten werden. Die Gewerkſchaften als die natürlichen
Maſſenorganiſationen des Proletariats werden in dem Kampf
um die politiſche Gewalt eine Hauptrolle ſpielen. Es will
ſagen, daß eine Stärkung des revolutionären Empfindens
innerhalb der Gewerkſchaften ſtattfinden wird, und daß die
Aufgaben der Gewerkſchaft ſelbſt allgemeiner und größer
werden.

Die Partei, die die allgemeinen revolutionären Ziele der
Arbeiterbewegung vertritt, hat alſo keinen Grund, ſich in der
Frage der Maifeier der gewerkſchaftlichen Stimmung anzu-
ſchließen. Vielmehr iſt es ihre Aufgabe, eine ſolche Regelung
herbeiführen zu verſuchen, daß die Maidemonſtration am wir-
kungsvollſten ihr agitatoriſches Ziel erfüllen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 27. Juli 1908.
Der Fall Schücking.

Zu einem Blockſkandal erſten Ranges hat ſich der Fall des
Huſumer Bürgermeiſters Dr. Schücking entwickelt. Die frei-
ſinnige Blockpreſſe hat einen Mann, der noch vor einigen Wochen
Landtagskandidat der Freiſinnigen Volkspartei war und der
es wahrſcheinlich bei der bevorſtehenden Erſatzwahl im Kreiſe
Tondern wieder ſein wird, nicht behandeln können wie einen
unbekannten kleinen ator in Tönning, oder einen frei
n in Joſofowo, den man in e erwürgen läßt. ir die Mehrzahl der liberalen Zeitungsleſer be

deutet die Mitteilung, daß unter der gefegneten Blockära frei
ſinnige Lehrer und Beamte gemaßregelt und drangſaliert wer
den, eine ſenſationelle Enthüllung, deren aufreizende Wir-
kung durch die allmähliche Vervollſtändigung der erſten Nach
richten noch geſteigert wird. Das Berl. Tageblatt erzählt
jetzt:

Man weiß, daß der Herr Bürgermeiſter Schücking bei den
Landtagswahlen Kandidat der Freiſinnigen Volkspartei war
und dem von der Regierung protegierten Kandidaten, dem
inzwiſchen verſtorbenen Landgerichtsdirektor Fedderſen
gegenüberſtand. Während der Wahlkampagne erhielt Dr.
Schücking den Beſuch eines Regierungsrats, der ihn erſicht
lich im direkten Auftrag des Miniſters v. Moltke fragte, wie
er als Bürgermeiſter es wagen könne, für die freiſinnige
Partei zu kandidieren. Der Miniſter, Herr v. Moltke, habe
einen Bericht darüber eingefordert, Herr Dr. Schücking lehnte,
wenn wir nicht irren nähere Erklärungen ab und bezeichnete
d Annahme der freiſinnigen Kandidatur als ſein gutes
Recht.

Jn der berühmten Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom
10. Januar 1908 gab der Miniſterpräſident Fürſt Bülow laut
amtlichen ſtenographiſchen Protokoll folgende Erklärung ab:

Der Herr Abgeordnete Fiſchbeck und der Herr Abgeordnete
Krauſe haben den Wunſch ausgeſprochen, daß die königliche

J Hurraſ chreier. macher verd.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Martha Wackermann faßte die Hand der neben ihr Sitzenden.
„Brav, Anna!“ lobte ſie. „Jch hätte gar nicht gedacht, daß

Du ſo vernünftige Anſichten haſt.“
„Das lernt man doch ſchon in der Schule,“ meinte die Ge

a b das ſch Beiſpiel Deines Bruders. Alſ
„Freili er das ſchlechte Beiſpiel Deines Bruders. oDu vbekennſt Dich nicht zu ſeinen ſozialdemokratiſchen Anſchau

Gien Lon Gleichheit und Brüderlichkeit und vom Teilen aller
u er
Anna tat ſehr entrüſtet.
„Nicht in die Handl Teilen? Einer ſoll ſo viel haben wie

der andere? So 'n Quatſchl. Damit bleibe mir einer vom
Leibel Wer fleißig iſt und klug, der muß auch ſelbſtredend
mehr verdienen als 'n Faulpelz und 'n Stieſel. Oder wenn
einer was vor ſich gebracht hat, dann muß er doch das Recht
haben, 48 Eigentum ſeinen Kindern zu vererben

Die Liſtige ſprach noch eine ganze Weile in dieſem Tone
weiter und hörte den Belehrungen und Erklärungen, die
Martha mit ihrer überlegenen Miene folgen ließ,

ehrerin
freundlich die Hand.

„Komm' nur bald wieder, Annal Komm', ſo oft wie Du
vagt! Und lgß Dich nicht von Deinem Bruder beſchwatzen!
Halte feſt an Deinen vernünftigen, ſittlichen Anſchauungen

Anna machte von der Erlaubnis gern Gebrauch und als ſie
acht Tage ſpäter erzählte, e ſie hin und wieder von einer
renndin eren Mutter Garderobefrau am „Neuen Theater“
ei, Villetts erhalte und ob Grete Herrgott, wie bloß die

ausſah vom vielen Arbeiten und eine kleine Zerſtreuung war
ihr wohl zu gönnen übermorgen mitkommen dürfe, da hatte
niemand etwas einzuwenden.
gFrete folgte der Einladung natürlich mit großer Freude.
J Theater ging ſie für ihr Leben gern und nun koſtete es
pidt einmal was. Sie war ganz Auge und Ohr und als nachem erſten Akt der Vorhang ßübrau chte, glühten ihre Backen
und leuchteten ihre Augen vor Wnnendſtem Intereſſe und innig-
ſter Anteilnahme. In Anna al ſich unwillkürlich etwas wie

Neid und Eiferſucht, aber ſie unterdrückte dieſe dumme, un
angebrachte Anwandlung raſch und ſah ſich ſuchend im Hauſe
um. Plötzlich fühlte ſich Grete leiſe an ihrem Arm gezwickt
und Annas Stimme tönte an ihr Ohr: „Du ſieh mal, da
drüben rechts in der Loge!“

Grete fo mit ihren Blicken ahnungslos der diskret an
gedeuteten Richtung; im nächſten Moment do ihr das Blut
ins Geſicht. Da in der Orcheſterloge dicht an der Bühne et
Herr Gebhard, der Sohn des Chefs, und nun verbeugte er ſich
segen ſie und Anna mit verbindlichem Lächeln.

nna ſtrahlte.
„Ein ſehr höflicher Menſchl!“ lobte ſie flüſternd. „Gar nicht 'n

bißchen ſtolzl Und immer galant und elegant! Der forſche
Schnurrbart läßt ihm zu nett meinſt Du nicht

ie Gefragte befangen mit den ſfn und ſchwieg.
Aber die andere ließ ihre keine Ruhe und kniff ſie wieder leiſe
in den Arm.,

J er nicht hübſch Du, Grete?“
„Daraufhin habe ich ihn mir noch gar nicht angeſehen.“
Anna Thiele lachte.
„Na, höre mall Darauf braucht man doch einen nicht erſt

lange anzuſehen. So was haben wir Mädchen doch mit einemBug weg. Na, tue man nicht ſo duckmäuſeriſch, Dul“

„Aber Annal“
za jal Denkſt Du, ich weiß nicht, daß Du was mit Otto'n

haſt
„Ach Annal“
Die Kleine ſenkte erglühend und ſchuldbewußt ihr Geſicht.

Aber die andere tätſchelte ihre Hand beruhigend.
„Na, nal Was iſt denn da weiter? Recht haft Dul Wozu

iſt man denn wozu hat einem denn der liebe Gott das
Herz gegeben o um Lieben! Sieh doch nur, wie er in
einemfort herüberſiehtl Du, ich glaube gar, das gilt Dirl“

„Aber Anna!“ Die Kleine wußte nicht, wo ſie vor Verlegen
heit mit ihren Blicken bleiben te. Gar zu gern hätte ſie ſich
ja wer t, ob Anna die Wahrheit geſagt und ob der elegante
Far ebhard elegant war er und furchtbar flott und
chneidig ſah er aus wirklich nach ihr hinſehe. Aber ſie wagte
nich ihre Augen zu erheben. Sie atmete ordentlich erleichtert
auf, als bald darauf das Glockenzeichen ertönte und der Vor
hang wieder emporrauſchte. Freilich, ſo aufmerkſam wie im
Anfang verfolgte ſie die Vorgänge auf der Bühne nicht mehr;

z war zerſtreut, ineinemfort beſchäftigte ſie der Gedanke an
as, was Anna ihr zugeraunt hatte. Jhre naive, mädchenhafte

Eitelkeit fühlte ſich angenehm angeregt. Ab und zu ſchielte ſie
nach der Orcheſterloge hinüber. Herr Gebhard ſaß tief in ſeinem
Stuhl gelehnt; auch er ſchien ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen der
Bühne und dem Zuſchauerraum zu teilen, wenigſtens kam es
ihr ſo vor, als ob ſeine Blicke ſich wiederholt ins Parkett hinab
richteten. Nach dem zweiten Akt folgte eine längere Pauſe.
Anna nahm Gretes Arm.

„Komm'! Wir gehen ein bißchen ins Foyerl“
Sie promenierten eine Weile mitten der im Kreiſe Herum-

wandelnden, bis plötzlich Alfred Gebhard ihnen gegenübertrat.
„Guten Abend, meine Damenl!“
Er trat ohne weiteres an Gretes Seite, während ſie inſtinktiv

einen erſchrockenen Blick um ſich warf und ihr der Gedanke
durch den Kopf zuckte: „Wenn Otto das wüßtel“

reilich, ſie hatte nicht viel Zeit zum Nachdenken, denn ſchon
richtete der Elegant eine Frage an ſie: „Wie gefällt Jhnen
das Stück, Fräulein Wackermann?“

Jhr ſchlug das Herz bis zum Halſe n und ſie war ſo be
fangen, da er ſeine re wiederholen mußte, bis ſie imſtande
war, eine Antwort zu geben. Jhre Verlegenheit und geheime
Erregung wurde noch dadurch erhöht, daß ſie fühlte, wie Anna
den Arm mit ſanftem, aber bezeichnendem Druck an den ihren
Weht als wenn ſie wieder hätte ſagen wollen: „Das gilt

r

Von der anderen Seite ſchritt Alfred Gebhard ſo dicht neben
ihr, daß auch ſein Arm den ihren oft berührte. Dabei ſprach
er ineinemfort auf ſie ein. Wie er dem Zufall danke, wie er
ſich freue, ihr ſo plötzlich, unerwartet wieder zu begegnen
uſw. Jhr wirbelte ordentlich der Ko ſt dabei glühten ihr die

angen wie im Fieber. Es war wirklich unerträglich heiß in
dem überfüllten Raum.

Als ſie endlich neben Anna wieder auf ihrem Parket et
ſaß, wiſperte ihr dieſe t ins Ohr: „Du, höre mal, i
glaube, Du haſt eine Eroberung gemacht. Wirklichl Hat er
nicht immer nur gen und Ohren für Dich gehabt und ich
nur gut, daß ich nicht zur Eiferſucht neigel“

„Aber Annal“ rief die andere erſchrocken, voll heißer Scham,
afen ihre Stimme tremolierte und ihr die Tränen ins Auge

oſſen.



mäßig verteilen und eine durchaus objektive
nehmen möge.

Ss bedarf wohl kaum der Verſicherung, ich will es aber
trotzdem ausdrücklich erklären, daß ich es für die Pflicht der
Regierung halte, bei den Wahlen eine gang unparteiiſche
Haltung zu beobachten. Jch habe meinerſeits in Ueberein
ſtimmung mit allen meinen Kollegen von jeher dafür Sorge
getragen, daß dieſer Pflicht auch tatſächlich genügt wird.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern, Herr v. Moltke, ſaß

mit verſchränkten Armen zur Rechten des Miniſterpräſidenten,
als dieſer ſeine Erklärung abgab. Herr v. Moltke, der die
Provinz Oſtpreußen als konſervativer Mann regiert hatte und
doch die ernennen Glück- und Segenswünſche der blodk-
freiſinnigen Königsberger Hartungſchen Zeitunmit auf den Weg nach Berlin nehmen durfte, kennt die Parte

des Herrn Schücking gut genug, um zu wiſſen, daß ihm von
dieſer Seite kaum ernſte Gefahr droht. Auch der Fall Schücking,
der ſelbſt der nationalliberalen Köln. Ztg. und der frei-
konſervativen Berl. Neueſten Nachrichten Anlaß zu
kritiſchen Bemerkungen gegeben hat, wird weder ihn, noch ſeinen
Meiſter den Hals koſten.

Die Energie, mit der ſich die blockfreiſinnige Preſſe des Falles
Schücking annimmt, läßt beinahe darauf ſchließen, daß ein
Friedensſchluß in naher Ausſicht ſteht. Herr Schücking i ſt noch
nicht gemaßregelt, ſondern nur in ein Disziplinarverfahren ge-
nommen, und es wird wahrſcheinlich dafür geſorgt werden, daß
dieſes Verfahren einſchläft oder nicht zu ungunſten des Ange
klagten verläuft. Den konſervativen Ultras mag es ja bitter
ſein, von einem Opfer abzulaſſen, das ihnen ſchon verfallen
ſchien, ſie werden eine Erſchütterung der Staatsautorität da-
von befürchten, daß die Regierung vor einem Sturm der öffent-
lichen Meinung zurückweicht, aber die Staatsraiſon des Blocks
fordert dieſen Rückzug. Die Finanzreform ſteht hinterm Vor-
hang, und die Bürgermeiſterei von Huſum iſt keine 500 Millio-
nen wert.

Ein Rückzug im Falle Schücking kann aber an der Tatſache
nichts ändern, daß die Regierung durch ihr terroriſtiſches Ein
greifen im Kreiſe Tondern und an zahlreichen andern Orten
ihr am 10. Januar feierlich gegebenes Wort gebrochen hat. Es
ändert nichts an den vielen andern Gewalttätigkeiten, mit denen
ſich die Blockregierung befleckt hat und deren Opfer nicht bloß

atten Jleich

liung ein

Sozialdemokraten ſondern auch in gar nicht wenigen Fällen
Freiſinnige geweſen ſind. Der Fall Schücking mag ausgehen
wie er will, ſo bleibt es doch dabei, daß das Zeitalter des Blocks
eines der ſchmachvollſten Kapitel in der politiſchen Geſchichte
des deutſchen Bürgertums bildet.

Der Bürgermeiſter Schücking iſt übrigens nicht nur in ſeiner
Eigenſchaft als Beamter ſondern auch als Reſerveoffizier
zur Verantwortung gezogen worden. Kurz nachdem er im
Berl. Tageblatt einen Wahlartikel veröffentlicht hatte,
Vor er ironiſch als einzig richtige Konſequenz der amtlichen
Wahlmache die „Ernennung der Abgeordneten durch die Land-
räte“ vorſchlug, erhielt er ein Schreiben des Bezirkskomman-
dos, worin er als Reſerveoffizier aufgefordert wurde, ſofort in
ehrengerichtlicher Angelegenheit zu erklären, ob er wirklich der
Verfaſſer jenes Artikels ſei. Dies bejahte Herr Schücking, und
er bot ſich zur Lieferung einer Denkſchrift, in der er die Wahr-
heit aller ſeiner Behauptungen zu beweiſen verſprach. Seitdem
hat er von der Sache nichts mehr gehört.

Der Bürgermeiſter Schücking iſt alſo mit drei Hunden zugleich
gehetzt worden. Man verwickelte ihn 1. in einen Disziplinar-
prozeß wegen ſeiner litexariſchen Tätigkeit, 2. in ein ehren-
gerichtliches Verfahren aus demſelben Grunde, 3. in ein be
ſie Unterſuchungsverfahren wegen Uebernahme einer frei-
innigen Kandidatur. Als vierte tritt zu dieſen Maßregeln

natürlich die ſofortige geſellſchaftliche Bohkottierung durch die
Epitzen der Behörden. Dieſe vierfach kombinierte Methode,
den Menſchen das Rückgrat zu brechen, iſt in Preußen allgemein
bewährt. S J
b. Wer iſt der größte Filz im Lande?

Es iſt merkwürdig; wenn die Leute im Block einig ſind,
haben ſie gewiß unrecht, aber wenn ſie miteinander

t reiten, haben immer beide Teile recht. Jetzt unterhalten
ch die Freiſinnige Zeitung und die Deutſche

Tageszeitung über die Frage, wer wohl der größte Filz
im Lande ſei, und da wir nicht zu unterſcheiden wagen, wer
recht hat, geben wir ihnen beiden das Wort:

Die Deutſche Tageszeitung:
Am filzigſten ſind die Steuerzahler in Deutſchland, die das

Zeug dazu haben, Steuern zu zahlen. Bierbrauereien, die
15 bis 20 Prozent Jahresdividende verteilen, ſchreien Zeter
und Mord, wenn das Bier etwas beſteuert werden ſoll.
Am allerfilzigſten aber ſind die Herren Großkapitaliſten, die
mit Hilfe der Kouponſchere Millionen und Milliarden ein-
ſtreichen, aber jämmerlich wehklagen, gerade als ob ihnen
das Fell über die Ohren gezogen werden ſollte, wenn ſie von
ihrem müheloſen Gewinn ein kleines Teilchen an das
Reich abgeben ſollen.

Die Freiſinnige Zeitung:
Was würde die Deutſche Tageszeitung wohl ſagen,

wenn wir unſererſeits darauf erwiderten: „Die allerfilzigſten
Steuerzahler aber ſind die Herren Großgrundbeſitzer, die
durch Getreide- und Viehzölle Unſummen aus den
Taſchen der ſteuerzahlenden Bevölkerung einſtreichen, aber
jämmerlich wehklagen, wenn ihnen ihrerſeits eine kleine
Steuer für den Staat zugemutet werden ſoll? Wir erklären
uns zu ſolcher Erwiderung durchaus berechtigt, ebenfalls
unter Hinweis auf Auslaſſungen des Profeſſors Wagner,
dieſer geſchätzten Steuerautorität der Deutſchen Tages-
zeitung denn Profeſſor Wagner hat neulich in einem
Jnterview, auf das ſich die Deutſche Tageszeitung bezieht, auch
daran erinnert, wie die „erlauchten Herren“ im Herrenhauſe
„ſchreckensbleich“ geworden waren, als ihnen ſeinerzeit eine
Erhöhung des Prozentſatzes der Einkommenſteuer für die
großen Einkommen und die Entrichtung einer Vermögens
ſteuer zugemutet wurde. Herr Dr. Oertel ſollte ſich alſo nur
ganz fein ſtill verhalten, denn wer im Glashauſe ſitzt, ſoll
nicht mit Steinen werfen.

Da lächelte die Liſtige und drückte wieder beruhigend den
Arm ihrer Nachbarin.

„Schäfchen! Jch mache ja bloß Spaß.“ Und ſich ganz hinüber-
beugend zu Gretes Ohr, fügte ſie n hinzu: „Und
warum ſollte er nicht? Biſt Du nicht hübſcher und jünger als
ich? Kein Wunder, daß Du ihm beſſer gefällſt.“

Der Anfang des dritten Aktes ſchnitt das Geſpräch ab. Grete
aber war noch zerſtreuter als vorher. Die Worte der Couſine
gingen ihr beſtändig im Kopf herum; ein paarmal muſterte ſie
ihre Nachbarin mit verſtohlenem Seitenblick und ſie konnte ſich
einer ſchmeichelnden Empfindung der Genugtuung nicht er-
wehren, während ſie die Wahnehmung machte, daß man der
Anna ihre 25 Jahre wohl anſah. Ja, die dunklen Ränder unter
den Augen und die von der Naſe hinab zu den Mundwinkeln
laufenden Linien liefßzen ſie eigentlich noch älter erſcheinen.

(Fortſetzung folgt.

vereinen, daß weder Großkapitaliſten noch Großgrund
beſitzer neue Steuern vertragen können, und ſie werden, treu
und einig, die Steuerlaſt auf den Rücken des Volkes wälzen.

t.Wie die gelegentlich bediente Magdeburgiſche
Zeitung mitteilt, wird der vom Reichsamt des Jnnern aus

vorläufige Entwurf über die Arbeits-
ammern in aller Stille zurückgezogen werden. Als

Grund wird angegeben, daß nicht nur die intereſſierten Privat
kreiſe, ſondern auch einzelne Bundescegierungen, wie Sachſen
und Preußen. ſich le dagegen ausgeſprochen hätten.
Selbſt „enragierte Sozialpolitiker“ hätten bei der erſten
Prüfung des Entwurfes zugegeben, „daß die Vorlage in dieſer
Geſtalt geradezu der ſozialdemokratiſchen Bewegung Waſſer
auf die Mühle gieße und durch die grobe Schematiſierung, die
in der Sammelkategorie der Arbeiter induſtrielle, techniſche
Angeſtellte und Handwerker vereinen zu können glaubte, tal-
ſächlich die bürgerlichen Kreiſe in die Abhängigkeit der ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaſten bringe“.

Der Geſetzentwurf des Herrn Bethmann-Hollweg gießt nur
inſofern Waſſer auf die Mühle der Sozialdemokratie, als er be-
ſonders durch den vorgeſchlagenen Wahlmodus den Arbeitern
zeigen würde, wie ihre beſcheidenſten Forderungen von der Ge-
ſetzgebung des ſozialen Königtums verhöhnt werden. Beſſer
der Entwurf verſchwindet, als er wird, ſo wie er iſt, Geſetz!
Wahrſcheinlich aber fürchten die Scharfmacher, daß der Ent-
wurf im Reichstag, unter dem Druck der ſozialdemokratiſchen
Fraktionslätigkeit, eine Abänderung erfahren könnte, durch die
er ihnen minder bequem würde. Darum ſagen ſie: Lieber
überhaupt nicht! Die Kompottſchüſſel iſt ja ohnehin voll.

Die Reform des Zeugeneides.
Zur Reform der Geſetzgebung über den Zeugeneid entwickelt

eine juriſtiſche Zuſchrift der Köln. Ztg. ſehr vernünftige
Grundſätze, von denen ein Teil ſchon in die neue Strafprozeß-
ordnung Aufnahme gefunden haben ſoll. Es gilt dies beſonders
von dem Recht des Zeugen, ſein Zeugnis zu verweigern, auch
wenn ihm aus der Ausſage nicht die Gefahr einer Strafverfol-
gung erwachſen kann. Hoffentlich iſt dabei aber nicht die gänz-
lich unzulängliche Faſſung des öſtreichiſchen Strafprozeſſes nach-
geahmt worden, die dem Zeugen das Recht zur Verweigerung
der Ausſage gibt, wenn ihm aus der Erfüllung der Zeugenpflicht
„Schande erwachſen“ könnte. Die Verweigerung der Ausſage
unter dieſer Begründung kommt in den meiſten Fällen dem Ge-
ſtändnis der „Schande“ gleich.

Die Köln. Zeitung führt dann weiter aus:
Bei den Reformen des materiellen Rechts handelt es ſich

aber vor allem darum, die Ueberſpannung zu beſeitigen, an
der die Regelung in dem geltenden Strafgeſetzbuch beſonders
im Hinblick auf die fahr läſſige Eidesverletzung
leidet. Es entſpricht doch in der Tat nicht dem heutigen
Stand der wiſſenſchaftlichen Forſchungen in bezug auf die
Pſychologie der Zeugenausſagen, daß Mängel des Wahr-
nehmungs- und Erinnerungsvermögens der Zeugen mit
ſchwerer Freiheitsſtrafe beſtraft werden! Mit welchem Recht
kann man von dem Zeugen den Beſitz eines nach jeder Rich-
tung hin guten Erinnerungs- und Wahrnehmungsvermögens
verlangen und mit welchem Recht, daß der Zeuge auch die
Fähigkeit habe, ſich dieſes Vermögens ſtets in vollendeter
Weiſe zu bedienen? Jahraus jahrein werden in Deutſchland
Hunderte von Perſonen wegen fahrläſſigen Falſcheides ver
urteilt, denen man am letzten Ende doch nur zum Vorwurf
machen kann, daß ſie in dieſer Fähigkeit mit Mängeln be-
haftet ſind oder nicht mit dem Aufgebot ihrer ganzen Kraft
von der Erinnerung Gebrauch mächen.

Weiter aber muß mit der Ausſchließung der mildern-
den Umſtände bei der wiſſentlichen Eidesverletzung ge-
brochen werden. Die Notwendigkeit, bei wiſſentlicher Eides-
verletzung ſtets auf Zuchthaus zu erkennen, iſt nicht am
wenigſten für den im Verhältnis ſehr bedeutenden Prozentſatz
von Freiſprechungen verantwortlich zu machen, der bei den
Wahrſprüchen der Geſchworenen zu beobachten iſt. So ſchwer
auch die Straftat iſt, die in der wiſſentlichen Verletzung der
Eidespflicht zu erblicken iſt, ſo heißt es doch, ſich um die tat-
ſächlichen Erfahrungen nicht kümmern, wenn man grundſätz-
lich die Notwendigkeit in Abrede ſtellt, daß gewiſſe Umſtände
eine mildere Beurteilung finden müſſen. Die Fälle, auf denen
anf Zuchthaus erkannt wird, obwohl die wiſſentliche Eides-
verletzung unter ſolchen Umſtänden verübt wurde, daß man
den Zeugen das Mitleid nicht verſagen kann, ſind nicht allzu
ſelten. Wie mancher Meineid beruht auf einem Beweg-
grund, den man nicht als einen unedlen bezeichnen
kann!

Das alles iſt nicht neu, es iſt in ſozialdemokratiſchen Blät-
tern unzählige Male ausgeführt worden, hat aber jetzt auch in
den ſogen. „beſſeren Kreiſen“ vermehrte Gewalt bekommen, ſeit
beinahe ein F ürſt unter die Räder eines Meineidsprozeſſes ge
raten wäre.

Geht man aber an die Reform des Zeugeneides, ſo iſt es am
allerbeſten, ihn ganz zu beſeitigen. Die religiöſe Form hat ſich
überlebt und gibt keinen Schutz gegen falſche Ausſagen vor
Gericht, die wie ſtatiſtiſch nachgewieſen iſt, gerade in from-
men Gegenden am allerhäufigſten vorkommen. Die falſche
unvereidigte Ausſage vor Gericht wäre dann ſtrenger oder mil-
der zu beſtrafen, je nach den Motiven, denen ſie entſprungen
iſt. Die Verquickung einer rein rechtlichen Angelegenheit mit
religiöſen Vorſtellungen widerſpricht dem modernen Bewußt-
ſein, darum fort mit dem Eide überhaupt!

Rüſtungsfieber. Am 1. Oktober d. J. findet wie die N.
Pol. Kore ſp. ſchreibt innerhalb des deutſchen Heeres, das
bisher 12 Maſchinengewehr kompagnien probeweiſe
eingeführt hat, eine Vermehrung dieſer Waffe ſtatt, und
zwar werden in erſter Linie die Grenzkorps bedacht werden.
So kommen z. B. nach den Provinzen Poſen und Schleſien
Maſchinengewehrkompagnien nach Oſtrowo, Glogau, Breslan,
Brieg und Gleiwitz. Es iſt beabſichtigt, jedem Jnfanterie-
Regiment eine Maſchinengewehrkompagnie zu
ſechs Geſchützen zuzuteilen. Wann der Zeitpunkt eintreten
wird, an dem dieſe Abſicht zur Tat geworden iſt, läßt ſich natur
gemäß noch nicht feſtſtellen.

Ganz vorzügliche Ausſichten, jetzt in der Zeit der Friedens
verſicherungen!

Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Braunſchweig 2
für den verſtorbenen Abgeordneten v. Kaufmann findet laut
Verfügung des braunſchweigiſchen Staatsminiſteriums am
11. September ſtatt.

Bei der Landtagserſatzwahl im württembergiſchen Kreiſe
Oberndorf, die am Freitag ſtattfand, behauptete das Zen-
trum ſein vom Landtage für ungültig erklärtes Mandat. Ar-
beiterſekretär Andre (Ztr.) erhielt 3355, Redakteur Roth
(Volkspartei) 1891 und der Sozialdemokrat Stolle 1268 Stim

höht.
Ein Maulkorb für die Münchener Univerſitätsprofeſſoren,

Die Münchener Neueſten Nachrichten bringen fol-
nde Meldung: Der bayeriſche Kultusminiſter hat den Senather Königlichen Univerſität München amtlich aufgefordert, bei

den Profeſſoren und Dozenten auf eine Einſchränkung der

Se a e des Sommers vorüber, dann wird die men. Die demokeghe xat ihre Stimmenzahl etwas er
b r ie Deutſche Tagesztg. ſich zu der Er

öffentlichen Meinungsäußerung außerhalb der Lehrſtühle hin-
zuwirken. Der Senat der Unwerſität München hat nach dem-
ſelben Blatt das Verlangen des Kullusminiſters „geſchloſſen
und mulig“ abgewieſen. Ueber Proſeſſorenmut läßt ſich ja
ſtreiten, wie in allen anderen Fällen werden ſie ja auch hier
mutig zurückweichen. Daß es der bayriſchen Regierung ernſt iſt
mit ihrer Unterdrückung der Meinungsfreiheit, hat ja eben erſt
der Fall des Volksſchullehrers Beyl gezeigt. Anders kann ja
auch die „Freiheil der Wiſſenſchaft“ im Klaſſenſtaat nicht aus-
ſehen.

Staatsanwalt vor! Der chriſtlich-ſoziale Abgeordnete
Behrens hatte in ſeiner Eigenſchaft als Leiter eines Berg-
arbeiterverbandes Strafantrag gegen den Geheimbund der
Zechenbeſitzer geſtellt, die Arbeitern einfach die Freizügigkeit
nehmen. Die Staatsanwaltſchaft hatte ein Einſchreiten abge-
lehnt, weil Schuldige nicht zu ermitteln waren. Der freie
Bergarbeiterverband hat nun, ebenſo wie der chriſtliche Ver-
band, der Staatsanwaltſchaft in Eſſen neues Material unter-
breitet, und man wird abwarten müſſen, ob die „objektivſte Be
hörde der Welt“ endlich einſchreitet. Wenn es ſich um Arbeiter
handelt, die z. B. eines Streikvergehens bezichtigt werden, ſind
die Staatsanwälte ſtets ſehr eifrig; wir hoffen, daß ſie mit dem-
ſelben Eifer gegen die das Geſetz mit Füßen tretenden Zechen-
herren vorgehen.

Lehrer brauchen keine Gehaltserhöhung. Die Regierung her
im vergangenen Jahre die Erhöhung der Gehälter der Volkz-
ſchullehrer in Velbert (Rheinland) (1500 Mk. Grundgehalt
und 200 Mk. Alterszulagen) nicht genehmigt. Jnfolge einer
Anregung des Oberregierungsrats Weyersberg war die Stadt
verwaltung jetzt nochmals bei der Regierung vorſtellig ge-
worden. Das Geſuch iſt aber wiederum abſchlägig le-
ſchieden worden.

Unbotmäßigleit im Kriegerbunde. Noch tobt der Kampf im
Flottenverein, und ſchon kommt die Kunde, daß eine andere
Stütze der Reaktion, der Deutſche Kriegerbund an
inneren „Unſtimmigkeiten“ leide. An der Spitze dieſer Vereine
ſteht der General z. D. v. Spitz, der jedes Jahr auf der Bundes-
verſammlung ſein Sprüchlein herunterſchnarrt und mit
eiſerner Strenge darauf ſieht, daß Sozialdemokraten in den
Kriegervereinen nicht geduldet werden. Die Wahlagitation des
Generals v. Spitz hat nach der letzten Wahl eine Anzahl meiſt
aus Katholiken beſtehender Kriegervereine veranlaßt, ſich dem
Kommando des Herrn v. Spitz zu entziehen, ſie traten aus dem
Bund aus. Wie das Berliner Tageblatt erfährt
mehren ſich dieſe Austrittle, und zwar handelt es ſich nicht nur
um katholiſche Kricgervereine, ſondern um ſolche, die nicht da
mit einverſtanden ſind, daß ſie den reaktionären Parteien als
Wahltruppe, oder beſſer geſagt als Stimmvieh, dienen ſollen.

Gegen die Lichtſteuer. Der Stadtrat von Karlsruhe hat
beſchloſſen, gegen die geplante Gas und Elektrizitätsſteuer die
badiſchen Städte der Städteordnung zum Proteſt aufzurufen,
um die Schäden dieſer neuen Steuern von den Städten fernzu-
halten.

Maſſenſchinderei bei der Garde. Vor dem Oberkriegsgericht
des Gardekorps als Berufungsinſtanz ſtanden einige Vorge-
ſetzte der 1. reitenden Batterie des 1. GardefeldartillerieRegi-
ments wegen Soldatenmißhandlung. Das Urteil lautete gegen
den Unteroffizier Th am m auf ein Jahr drei Monate Gefäng-
nis und Degradation, gegen den Unteroffizier Schultze auf drei
Monate ein Tag Gefängnis. Der Sergeant Hahn erhielt neun
Tage Mittelarreſt. Der Sergeant Friedrich wurde freige-
ſprochen. Bei Thamm ſind mindeſtens 300 Fälle als er-
wieſen angeſehen worden.

Wieder ein verurteilter Adventiſt. Vor dem Kriegsgericht n
Danzig ſtand am 25. Juli der Füſilier Naumann, der bereits
dreimal vorbeſtraft iſt, weil er, getreu den Beſtimmungen
ſeiner Religion, als Adventiſt am letzten Wochentage den Dienſt
verweigerte. Naumann hat infolgedeſſen wegen Gehorſam-
verletzung zuerſt fünf Wochen und einen Tag Gefängnis, dann
drei Wochen und zuletzt vier Wochen ſtrengen Arreſt davon-
getragen. Acht Tage nach Zudiktierung der letzten Strafe
weigerte ſich Naumann vor verſammelter Mannſchaft an einem
Sonnabend abermals, Dienſt zu tun. Dafür verurteilte das
Kriegsgericht ihn zu ſechs Monaten Gefängnis.

Ausland.
Dänemark. Miniſterkriſis und Sittenſkandal.

Vor kurzem brachte Sozialdemokraten in Kopenhagen die Mit
teilung, daß eine Rekonſtruktion des Miniſteriums nahe bevor-
ſtehe. Unter den Miniſtern wurde auch Alberti genannt,
der Mann, der ſeine Juſtiz- Verwaltung mit allerlei Privat-
geſchäften zu verquicken pflegt. Jedoch ſoll der däniſche König
nicht gerade deswegen mit ihm unzufrieden ſein, ſondern viel
mehr, weil er das Prügelſyſtem verteidigt hat, das, wie be
ſonders durch Sozialdemokratens Enthüllungen bekannt ge-
worden iſt, in mehreren ſtaats unterſtützten Exziehungsanſtalten
der „Jnneren Miſſion“ herrſcht. Es iſt merkwürdig, daß unter
dem parlamentariſchen Regime der LinkenReformpartei erſt
der König eingreifen muß, ehe man einen Miniſter beſeitigt,
der, wie Genoſſe Borgbjerg wiederholt im Folkething nachge
wieſen hat, weder geeignet noch würdig erſcheint, ein ſolches
Amt zu bekleiden.

Jnzwiſchen hat aber der Hof auch mit der „Jnneren Miſſion
gebrochen, ihr die finanzielle Unterſtützung entzogen, die ſie
bisher genoſſen, und auch das Kriſteligt Dagblad abbeſtellt.

Inzwiſchen hat der famoſe Juſtizminiſter Alberti ſeine
emiſſion eingereicht, und der Landwirtſchaftsminiſter Hanſen

hat dasſelbe getan.

Jtalien. Ein ſozialiſtiſcher Sieg. Einen Wahlſieg
von großer prinzipieller Bedeutung haben die Genoſſen von
Alexandria am 19. Juli erfochten. Bei den allgemeinen ſtädti
ſchen Wahlen haben ſie, im Wahlbündnis mit den Republikanern
und Radikalen, 17 Sitze erobert, 3 die Republikaner, 8 die Radi
kalen und 7 die Klerikal-Konſervativen. Die Stadtverwaltung
von Alexandria war vor ſechs Monaten aufgelöſt worden, auf
Betreiben der Klerikalen, die durch die Gemeindepolitik unſerer
Genoſſen ſich ſchwer geſchädigt fühlten. Die ſozialiſtiſche Stadt
verwaltung hatte, unter dem Genoſſen Sacco als Bürgermeiſter,
Laienperſonal in allen Wohltätigkeitsanſtalten angeſtellt und
die Nonnen verdrängt, Schulkantinen eingerichtet, dafür die
Kruzifixe aus den Schulen entfernt, den Sanitätsdienſt refor
miert uſw.

Portugal. Verurteilte Militärs. Das Kriegs
gericht in Liſſabon urteilte am Freitag über den Infanterie
Unterleutnant Texeira und den Sergeanten Cardoſo ab, die in
ein Komplott verwickelt waren, das Ende Januar unmittelbar
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vor der Erſchießung des Pnige-Sarios und des Thronfolgersentdeckt wurde. Texeira wurde zu vier Jayetn militäriſcher

Deportation, Cardoſo zu drei Jahren verurteilt.
Türkei. Die Einführung der Verfaſſung iſt

h r Meldungen tatſächlich auf den Umſtand zurüd
831 en, daß die jungtürkiſche Reformbewegung durch die

Filitärrevolte in Mazedonien geſtärkt und geſtüht wurde. Aus
ſchlaggebend war die Beſetzung der mazedoniſchen Stadt Mo
naſtir durch das jungtürkiſche Komitee, die Gefangennahme des
dortigen Korpskommandanten Marſchalls Osman Paſcha, ſowie
die Weigerung der aſiatiſchen Truppen, gegen die aufſtändiſchen
Regimenter in Magzedanien zu marſchieren. Außer der Ver
faſſung vom Jahre 1876 hat der Sultan eine Amneſtie für alle
politiſchen Gefangenen erlaſſen, ſoweit ſie nicht wegen Mordes
verurteilt ſind, außerdem wurde die Zenſur und die viel
gehaßte Geheimpolizei aufgehoben. Die Jungtürken
verbreiten jetzt überall Aufrufe, in denen ſie der Bevölkerung
ihre Reformpläne auseinanderſetzen. Ein Gerücht, nach dem der
Sultan zugunſten ſeines Lieblingsſohnes Buchaneddin abdanken
wolle, wird vorläufig noch dementiert.

Die Regierungs und offiziöſe Preſſe der einzelnen Groß
mächte macht recht ſauer-ſüße Miene zur Einführung der Ver
faſſung, mit nur ſchlecht maskierter Enttäuſchung konſtatieren

de für eine „Reformaktion“ der Mächte zurzeit keine Aus
ei. a

Aſien. Das Erwachen des indiſchen Volkes äußert
ſich zunächſt in blutigen Zuckungen. So iſt in der Hauptſtadt
Bombay ein Streik mit politiſchem Charakter entſtanden, bei
dem die bisher ſo knechtiſchgeduldigen Jndier auch die Polizei
beamten angriffen. Die Angriffe fanden am Freitag und
Sonnabend ſtatt. An beiden Tagen wurde europäiſches Mili-
tär gegen die Streikenden geführt, das ſcharf ſchoß, wodurch
eine große Anzahl Perſonen getötet und verwundet wurden.

Ausſtralien. Die Eiſenbahner ſtreiken in Sidney.
Auch hier wurde Militär gegen die Streikenden aufgeboten.

Zur Revolution in Rußland.
Das Manifeſt Tolſtois, „Jch kann nicht ſchweigen“, das wir

unſeren Leſern in ſeinem Hauptinhalte mitgeteilt haben, kommt
den ruſſiſchen Zeitungen teuer zu ſtehen. Alle Moskauer
Zeitungen, die das Manifeſt abgedruckt haben, wurden zu
4000 Rubel Geldſtrafe verurteilt.

Hungertyphus. Das Bureau der Pirogowſchen Mediziniſchen
Geſellſchaft wandte ſich im vorigen Jahre an alle Gouverneure
und Kreislandſchaftsverwaltungen Rußlands mit der Bitte, der
Geſellſchaft Mitteilungen über die Zahl der infolge Hungers
oder Unterernährung erkrankten Perſonen zu machen.
heute ſind Antworten eingetroffen aus den Gouvernements:

jatka, Niſchni-Nowgorod, Rjaſan, Koſtroma, Woroneſch, Orel,
Ufa, Tambov und Simbirsk. Die bei weitem nicht vollſtändigen

ngaben beziehen ſich auf den Zeitraum 1908--1907. Auf
Grund dieſer Angaben ſtellte die Pirogowſche Geſellſchaft feſt,
daß in den genannten neun Gouvernements an Hungertyphus,
Skorbut und anderen „Hungerkrankheiten“ erkrankt waren:
1908 107 498, 1004 78 054, 1905 809 651, 1906 116 679
Perſonen. In allen Gouvernements herrſchte in verſchiedenen
Formen der Typhus vor. Für das Jahr 1907 liegen bloß

ten für die erſten drei Monate vor. Es wurden regiſtriert:
Typhuskranke 24 800, Skorbutkranke 89 818, im ganzen

hrend des erſten Quartals 1807 70 520 Perſonen, die in
olge Hungers erkrank waren.
Die Frauen im finniſchen Landtage. Bei den Neuwahlen

zum finnländiſchen Landtag ſind 28 Frauen gewählt wor
den, darunter 12 Sozialdemokratinnen.

Wahlkreis Torgan-iebenwerda.
Bericht des Zentralvorſtandes für 1907-08.

Erſtattet an den Kreistag in Mückenberg.
Abermals iſt ein Jahr vergangen, und die Genoſſen im

Kreiſe erwarten wieder den Bericht des Zentralvorſtandes über
die und den Stand unſerer Organiſation, ſowie

eit des Zentralvorſtandes ſelbſt. Da erſt nachüber die Tätig
Schluß des Geſchäftsjahres (80. Juni), das Material von den
einzelnen Zahlſtellen eingeht und dann das Material zu ord
enn und zuſammenzuſtellen iſt, wozu eine geraume Zeit gehört,
die der Vorſitzende ſeinen freien Stunden abringen muß, ſo
kann der Bericht erſt jetzt erſcheinen. Voraus ſei gleich geſchickt,
daß die Entwicklung unſerer Organiſation nicht befriedigend ge-
weſen iſt. Auch unſere Organiſation hätte bedeutend mehr
Fortſchritte machen müſſen. Es mag zugegeben werden, daß die
gegenwärtige Kriſe auch in unſerem Wahlkreiſe viel dazu bei
eekr hat, wenn ſich unſere Mitglieder nicht bedeutend ver
mehrt haben. Auch unſere Beitragserhöhung von 20 auf 80 Pfg.
pro Monat mag mit dazu beigetragen haben. Aber dieſe Bei-
tragserhöhung war unbedingt notwendig, um die ganzen Un
koſten, welche im verfloſſenen Jahre zu decken waren, aufzu
bringen.

Tätigkeit des Zentralvorſtandes.
Der Kreistag in Pröſen beſtimmte wieder den Ort Mühlberg

als Sitz des Zentralvorſtandes und wählte den Genoſſen Wi nk
ler zum erſten Vorſitzenden. Als Kreiskaſſierer wurde Gen.
Wendt gewählt. Die Zahlſtelle Mühlberg als Vorort wählte
dann die Genoſſen Klabe, Thiemig, Schneider und Krug zur
Ergänzung des Zentralvorſtandes. Die Hauptarbeit lag wieder
in den Händen des erſten Vorſitzenden, doch haben ſich auch die
anderen Vorſtandsmitglieder an den Parteiarbeiten rege be
teiligt. Auch im Berichtsjahre mußten zu verſchiedenen An
läſſen öfters Sitzungen einberufen werden, und zwar fanden
im ganzen 15 Sitzungen ſtatt. An dieſe Sitzungen beteiligten
ſich faſt immer ſämtliche Vorſtandsmitglieder. Zu faſt allen
öffentlichen Verſammlungen wurden die Referenten vom Vor
ſtand beſorgt. Außerdem wurde der Vorſitzende mehrmals nach
den einzelnen Orten gerufen. Poſtſachen gingen ein: 115 Briefe,
82 Karten, 15 Druckſachen, 18 Geldſendungen und 5. Tele-
gramme. Der Ausgang betrug: 1831 Briefe, 181 Karten, 202
Druckſachen, 15 Telephongeſpräche, 9 Geldſendungen, 8 Pakete
und 5 Telegramme.

Agitation.
Das verfloſſene Jahr war ein Jahr des Kampfes auf allen

Gebieten. Faſt in allen Orten iſt verſucht worden, wieder neue
Mitkämpfer für unſere Partei zu bekommen. Dies war auch
in manchen Orten von Erfolg. Zahlſtellen ſelbſt wurden im
Berichtsjahre nicht gegründet. Die Agitation wird in faſt allen
Orten von den dortigen Genoſſen ſelbſt betrieben. Nur wäre
es im Torgauer Bezirk ſehr notwendig, daß dort noch einige
Zählſtellen gegründet würden. Dieſer Kreis iſt ſehr ausge
dehnt, und es verurſacht viel Mühe und Koſten, wenn überall
ettwas unternommen werden ſoll. Würde dies in Zukunft ge
ſchehen, ſo würde den Torgauer Genoſſen die Parteiaxbeit be
deutend erleichtert; ſie könnten dann viel intenſiver ihren Be
zirk bearbeiten. Würden noch mehr Zahlſtellen gegründet,
dann würde ſich auch der Torgauer Bezirk bedeutend verbeſſern.

Bis

Selbſtperſtändlich trifft das auch
muß erſtrebt werden, daß d
arbeiten, damit ſie nicht immer geſchoben zu werden brauchen.
Sind die Orte erſt ſelbſtändig, dann fühlen ſich die dortigen
Genoſſen moraliſch dazu verpflichtet zu arbeiten, was ſelbſt
verſtändlich auch trohdem geſ müßte.

Lokalfrage.
Zur Gewinnung von Lokalen mußte im verfloſſenen Jahre viel

Arbeit geleiſtet werden. Endlich iſt es uns in dieſem Jahre
im Bockwitzer Bezirk gelungen, den zweijährigen Lokalkampf
iegreich für unſere Partei zu beenden, ſo daß uns nunmehr
ämtliche Lokale in dieſem Bezirk zur Verfügung geſtellt wor-
en ſind. Es hat ja ſchwere Opfer gekoſtet, ehe dieſer Kampf

zu unſeren Gunſten entſchieden wurde. Doch hat es die Feier
keit und der Feuereifer der dortigen Genoſſen ſo weit gebracht,
daß ſie nun in der Lage ſind, alle Angelegenheiten in geeigneten
Lokalen zu erörtern, während ſie bisher mit einer Ziegelſcheune
vorlieb nehmen mußten. Noch beſteht aber dort der Mißſtand,
daß bei größeren Anläſſen, wie zu Wahlen, es nicht möglich iſt,
gleich mehrere Verſammlungen abzuhalten. Es kann immer
bloß eine ſtattfinden, was für uns bei Gelegenheiten, wo es
gilt die Maſſen aufzurütteln, ſehr von Schaden iſt. Dies wer
den natürlich die Bockwitzer Genoſſen verſuchen noch zu regeln.
Trotzdem werden aber auch die dortigen Arbeiter aus dieſem
Kampfe gelernt haben, das es lich iſt, viel für die Partei
zu erringen, wenn immer volle Einigkeit und
unter der großen Maſſe vorhanden iſt. Es muß Aufgabe der
dortigen Genoſſen ſein, das Erkämpfte zu erhalten und für
weitere Ausbreitung der Organiſation zu ſorgen. Desgleichen
haben wir in dieſem Jahre je ein Lokal in Hohenleipiſch und
in Strelln erhalten. Das Lokal in Kobersheim iſt wieder
entzogen worden. Jm ganzen haben wir im Kreiſe 22 Lokale
zur Verfügung. Jn Belgern haben ſich die Genoſſen größere
Privaträume gemietet, wo ſie ihre Verſammlungen abhalten
können. Es muß Aufgabe aller Parteigenoſſen und Gewerk-
ſchaftsmitglieder ſein, nur derartige Lokale zu ren
welche uns auch zu Verſammlungen zur Verfügung ſtehen;
wird das immer befolgt, dann werden uns auch in Zukunft alle
Lokale erhalten bleiben.

Flugblätter.
An Flugblättern wurde zunächſt der Volkskalender in einer

Auflage von 8400 Stück verbreitet, die vorjährige Auflage be
trug 7400. Auch in dieſem Jahre iſt unſer Kalender überall
gut aufgenommen worden. Er hat ſich gut eingebürgert, ſo daß
oftmals ſchon darauf gewartet wird. Alle gegneriſchen Kalender,
Kriegervereins-, Paſtorenkalender und wie ſie alle heißen, kön-
nen dem unſeren keinen Abbruch mehr tun. Da unſere Freunde
auf dem Lande wiſſen, daß uns der Kalender viele Unkoſten
verurſacht, ſo erhalten oftmals unſere Genoſſen Geldgeſchenke
dafür, welche natürlich wieder in die Parteikaſſe fließen. Die
Verbreitung ſelbſt iſt gut von ſtakten gegangen. Auch kommt
es faſt gar nicht mehr vor, daß unſere Genoſſen aus dem
Hauſe gejagt werden. Ferner wurde zur Landtagswayl ein
allgemeines Flugblatt in einer Auflage von 9000 verteilt, des
gleichen ein Flugblatt für unſere Frauen in einer Auflage von
2000. Außerdem haben die Bockwitzer Genoſſen zum Saal-
kampf Flugblätter in einer Auflage von 2000 Stück verteilt.
Die Flugblätter ſind überall gut verbreitet worden, doch müſſen
ſich in Zukunft mehr Genoſſen an dieſer Arbeit beteiligen.
Dadurch wird dieſe Arbeit den einzelnen Genoſſen erleichtert,
und die Flugblattverbreitung kann intenſiver betrieben werden.
Die Genoſſen dürfen nicht glauben, daß es ſchon genügt, wenn
man Mitglied iſt, ſonſt ſich aber um weiter nichts kümmert.
Sondern ein jeder Genoſſe muß ſich an der Agitation beteiligen,
für ünſere Partei neue Kämpfer zu gewinnen und unfere
Ideen unter die Maſſen zu tragen ſuchen. Es muß bedeutend
mehr nach dieſer Richtung geſchehen. Der Vorſtand muß ſich
dabei nach der Decke ſtr ecken. Es iſt immer wenig Geld vor
handen. Einzelne Orte müßten darauf ſehen, daß nicht ſoviel
Geld am Orte behalten, ſondern ſoviel als möglich an
die Zentralkaſſe eingeſandt wird. Obwahl in unſerem Statut
ſteht, daß alle übrigen Gelder an die Zentralkaſſe zu ſenden
ſind, welche dann wieder zu größeren Agitationen können ver
wandt werden, wird dies von keiner Zahlſtelle befolgt, außer die
Zahlſtelle Mühlberg. Selbſtverſtändlich wird ſich auch der
Zentralvorſtand in Zukunft zu helfen wiſſen dieſen Zahlſtellen
gegenüber, wenn ſie einmal in die Lage kommen Gelder zu
größeren Aktionen zu gebrauchen. Wenn dann der Zentralvor
ſtand nicht mehr ſo freigebig iſt, ſo iſt es nicht unſere Schuld.

e Landtagswahl.
Der Zentralvorſtand trat zu einer Sitzung zuſammen, um

über die Vorarbeiten zur Wahl zu beraten, ſowie über die ein
zuhaltende Taktik. Jedoch wurde ſich der Vorſtand. dahin einig,
daß es beſſer ſei, zu ſo einer wichtigen Frage eine Konferenz
der örtlichen Vertrauensleute einzuberufen, um auch dieſe zu
hören, welche Vorſchläge ſie machen würden. Die Sitzung fand
am 1. März in Torgau ſtatt und war von allen Orten beſchickt.
Von der Agitationskommiſſion war Genoſſe Dreſcher mit an
weſend. Als Wahlkomitee h beſtimmt.Desgleichen wurde beſchloſſen ein Flugblatt herauszugeben und
möglichſt an jedem Orte eine Verſammlung abzuhalten. Unſere
Gegner wußten, daß ſich unſer Wahlkreis an der Wahl betei-
ligen würde. Deshalb wurde von den bürgerlichen Parteien
alles verſucht, uns das Durchbringen von Wahlmännern zu
vereiteln. Dies iſt ihnen nicht gelungen, ſondern bei dieſer
Wahl hat die Partei Fortſchritte gemacht, wenn auch nicht all
zu große. Unſere Stimmenzahl ſtieg von 111 im Jahre 1908 a

durch5567. Jm ganzen brachten wir 834 Wahlmänner
und zwar in der 1. Abteilung 1, in der 2. Abteilung 4 und in der
3. Abteilung 29. Wie viele Wahlmänner wir im Jahre
1903 in unſerem Wahlkreiſe durchbekommen haben, konnte nicht
genau feſtgeſtellt werden. Die Stimmen entfallen auf die bei
den Kreiſe wie folgt:

Liebenwerdaer Kreis: 1. Klaſſe Stimmen,

2. arg r660

Torgauer Kreis; 1. 2
2. 2 r3. 59Summa 111 Stimmen.

1908.
Liebenwerdaer Kreis: 1. Klaſſe 2 Stimmen,

2. D e38. 565Torgauer Kreis

2. r er r8. I 151
Summa 557 Stimmen.

Auch dieſer Sieg müßte unſere Genoſſen überall zu intenſiver
Werbearbeit für die Partei ſowie für die Preſſe anſpornen, da
mit wir bei der Wahl in fünf Jahren weiter vorwärts kommen.

Verſammlungen.
Zu allen öffentlichen Angelegenheiten wurden Verſammlun-

gen abgehalten, ſo zur März und zur Maifeier und zur Land
tagswahl. Der Beſuch der Verſammlungen war in den meiſten

a Esdie r Orte mehr ſelbſtändig egen blieb viel zu wünſchenOrten gut, in einigen Orten hi
übrig. Jnsgeſamt wurden in dieſem Jahre 45 öffentliche Ver
ſammlungen abgehalten. Und zwar in Annaburg 7, Belgern l,
Bocwitz 7, Elſterwerda 15, Mühlberg 9, Nichtewitz 1 und Tor-

6. Als Referenten waren tätig die Genoſſen Dreſcher,Thiel Reiwand, Güldenberg, Oſterburg, Wenzel, Studt, Bud

ſchigk- Halle. Frau Fahrenwald, Herzfeld Berlin. Fleißner,
Sindermann, Röſch, Menke, Kahmann Dresden. Bachhaus,
Gen. Rühle, Genoſſin Rühle, Gehler, Weiß, SängerlaubLeip-
zig. RauteEilenburg, Undeutſch-Magdeburg, RecknagelModel
witz, HilſeTorgau, SchöneElſterwerda, Nitzſche-Großenhain,
Weiße--Görlitz.

Organiſation.
Wenn wir über den Stand unſerer Organiſation berichten

ſollen, ſo müſſen wir leider die Tatſache mitteilen, daß faſt alle
Orte ſehr wenig Gewicht darauf gelegt haben, eine gründliche
Statiſtik über ihre Mitgliederzahl zu führen. Und das iſt doch
die Hauptſache. Jm vorigen Jahre haben eine ganze Anzahl
von Orten ihre Mitgliederzahl bedeutend höher angegeben, als
ſie in Wirklichkeit war. Das ſollte nicht vorkommen. Damit
derartige Jrrtümer nicht wieder unterlaufen, erſuchen wir die
Vorſitzenden, den diesjährigen Jahresbericht aufzubewahren.
Der Vorſitzende hat ſich dieſes Jahr der Mühe unterzogen, eine
Tabelle herauszugeben. Hierbei ſind die Eintritte aus ſämt-
lichen Abrechnungen ſowie die Austritte als Grundlage ayge-
nommen worden. Und haben wir natürlich die Mitgliederzahl
für das vorige Jahr ebenfalls noch einmal feſtgeſtellt. Unſere
Mitgliederzahl erhöhte ſich demnach von 612 auf 664, alſo um
62 Mitglieder. Wenn man das Wachstum der Gewerkſchaften
gegenüberſtellt, ſo erſieht man, daß der Fortſchritt unſerer
Organiſation mit dem der Gewerkſchaften nicht gleichen Schritt
gehalten hat. Unſere Mitglieder verteilen ſich auf folgende
Orte: Torgauer Kreis: Annaburg, Naundorf, Belgern,
Lieberſee, Großtreben, Bethau, Dautzſchen, Labrun, Nichtewitz,
Blumberg, Prettin, Hinterſee, Lichtenburg, Ploßig, Domnitzſch,
Torgau, Kobersheim, Strelln, Schildau, Langenreihenbach.
Liebenwerdaer Kreis: Bockwitz, Grünewalde, Mücken-
berg, Naundorf, Elſterwerda, Biehla, Hohenleipiſch, Pröſen,
Liebenwerda, NeuDober, Mühlberg, Burxdorf, Koßdorf, Fich-
tenberg, Weinberg und Mühlberg. Die Mitglieder verteilen
ſich auf folgende Zahlſtellen:

Ein AusZahlſtelle 1907 1908 ge- ge- Mehr wenig.
treten treten

Bel ern e e J J 20 24 4 4 7Bo itz 75 100 26 1 25 7
Mühlberg 4 78 114 69 33 86Vichtewißz 1214 2 2Prettin 46 86 4 11 7Torgau 131. 133 33 31 2 SSumma: ſ 612 661 216 167 7

Nach Berufen geordnet ſetzen ſich die Mitglieder zuſammen:
Maurer 165, Metallarbeiter 100, Hilfsarbeiter 73, Fabrikarbeiter
48, Holzarbeiter 46, Porzellanarbeiter 46, Zimmerer 41, Berg-
arbeiter 30, Steinarbeiter 26, Glasmacher 20, Töpfer 20, Tabak-
arbeiter 11, Maſchiniſten 10, Schneider 10, Lagerhalter 7, Dach-
decker 2, Schuſter 8, Schiffer 2, Gaſtwirte 1, Drechſler 1, Flei-
ſcher 1, Bäcker 1, Bienenzüchter 1, Maler 1, Geſchäftsführer 1.

Aus der Tabelle erſieht man, daß von den Gewerkſchaftsmit-
gliedern ſehr viele noch nicht eingeſehen haben, wie notwendig
aüch die politiſche Orgaäniſation iſt. Es wäre unbedingt von den
Gewerkſchaften zu verlangen, daß ſie ſelbſt mit dafür ſorgen,
daß ſich ihre Mitglieder der politiſchen Partei anſchließen. Es
iſt nur die ſozialdemokratiſche Fraklion im Reichstag ſowie im
Landtage, auf welche ſich die Gewerkſchaften verlaſſen können
und die ihre Intereſſen vertritt. Erſt die letzte Landtagswahl
hat wieder unſere Partei viele Opfer und Unkoſten verurſacht,
um ſieben Abgeordnete in den Landtag zu bekommen. Daß der
Partei durch ſolche Kämpfe, welche für die geſamte Arbeiter-
ſchaft geführt werden, viel Unkoſten erwachſen, müßte jeder
überzeugter Gewerkſchaftler ſchon längſt eingeſehen und ſeinen
Eintritt in die politiſche Partei ſchon längſt bewirkt haben,
um auch ſein Scherflein dazu beizutragen, dieſe Unkoſten auf
zubringen. Aber leider iſt noch öfters die traurige Tatſache zu
verzeichnen, daß man nichts mit der Partei zu tun haben will,
um nicht von den Unternehmern 'ſchief angeſehen zu werden.
Selbſtverſtändlich ſind derartige Leute keine aufgeklärten Ge-
werkſchaftler, ſondern ſie betrachten lediglich ihre Gewerkſchaft
als melkende Kuh, von der ſie Unterſtützung beziehen können.
Hoffen wir, daß es im nächſten Jahre nach dieſer Richtung hin
beſſer wird. Wir werden in nächſter Zeit alles verſuchen, um
mit den Gewerkſchaften in Fühlung zu kommen und gemein
ſchaftlich zu arbeiten. Wie dann gearbeitet werden ſoll, dazu
wird ja der Kreistag ſchon Mittel und Wege u Die ein-
zelnen Orte müſſen in der nächſten Zeit ihre Aufgabe darin er
blicken, vor allem unter den Gewerkſchaften kräftig zu arbeiten.
Es müßte eine Luſt zum Arbeiten ſein, wenn es uns gelänge,
wenigſtens die Hälfte der Mitglieder der Gewerkſchaften näch
ſtes Jahr als Mitglieder in unſerer Organiſation zu haben.
Selbſtverſtändlich muß in Zukunft mehr darauf Gewicht gelegt
werden, daß von den neugewonnenen Mitgliedern nicht ſoviel
unſere Organiſation den Rücken kehren. Die Hauptſchuld liegt
vor allen Dingen mit darin, daß die Mitglieder in den Vereins-
verſammlungen nicht genügend aufgeklärt worden ſind. Ferner
iſt die Beitragskaſſierung nicht immer richtig gehandhabt wor
den. Wenn erſt die Reſte ſich anhäufen, dann iſt es ſehr ſchwer
die Mitglieder zu halten. Alle Zahlſtellen müßten nun endlich
einmal ſo weit kommen, Hilfskaſſierer einzuſtellen, welche jeden
Monat die Beiträge einholen. Natürlich müſſen dieſe Kaſſierer
entſchädigt werden. Dieſe Entſchädigung wiegt noch lange nicht
den Schaden auf, welcher dadurch entſteht, wenn durch Beitrags
reſten eine große Anzahl Mitglieder verloren gehen. Wenn
man zu dieſen Hilfskaſſierern Genoſſen nimmt, welche auch ein
klein wenig es verſtehen zu agitieren, um diejenigen Mitglieder,
welche unſere Organiſation durch irgendeinen Grund den Rücken
kehren wollen, ihnen aber durch eine anſtändige Art und Weiſe
verſuchen wieder aufzumuntern, dann glauben wir beſtimmt,
daß in Zukunft ſich unſere Mitgliederzahl erhöhen wird.

Schluß folgt.)

Vermiſchtes.
Die ruſſiſche Stadt Telſchi (Oſtſeeprov iſt ein Raub ders Ueber 2 Perſonen n

were Unwetter und erſchwemmungen haben am
Sonnabend Galizien und die Balkanhalbinſel Iimge t z der
türkiſchen Ort gaſt Sungorly wurden 190 Häuſer von uten
fortgeriſſen. W e Menſchen i n den Bande

Schweres Bauunglück in Ungarn. Gerichtsgeſäng 3ye in Zalacherszeg ſtürzte ein Teil des Gerüſtes ein,

zwei Arbeiter wurden getötet, ſechs wurden ſchwer verletzt.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle
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u 2r unter

Mittwoch W 45

des Mitglie

den 29. chmittain ſchen deannen des

gr. Kinder Feſt
für die Kinder der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Verſchiedene Linderfeſtſpiele für Knaben und Mädchen
bewährter Leitung Erwachſener.Abends Großer: Umzug der Kinder mit Stocklaternen.

Muſik Aufführung durch die Engelmannſche Kapelle.

ſind von heute ab im du Sekretariat, Harz 42/43, ſowie bei denchäften und bei Frau La erhalterin Meyer, Konſum- Verkaufs
debugde zu entnehmen. Der Vorſtand.

eiger- ab,

Volkspark
Dienstag den 28. Ju

abends 8 Uhr: Gr. Konzert- Abend
ausgeführt von der ngelmann'schen Kapelſe.

Programm 10 Fig.

Jeden Freitag abend

Pregramm 10 Pfg.

frei Konzert.
Zu zahlreichem Besuch ladet freundl. ein Die Verwaltung.

III
I.-Radf- Verein „Fre) en

Grünewalde.Sonntag i 2. August von nachmittags 1 Uhr h

im Gasthof zur Walke in Grünewlde

S I. Stiftungbeſtehend a

Preiskegeln und Preisschiessen.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Sfest
Korsofahrt, Konzert und Ball

Konsumverein Welsvenkfels.
Wir machen unſere geehrten Mitglieder darauf auf

merkſam, daß die Ablieferung der Marken für
das Geſchäftsjahr 1907/08 von Dienstag, den
4. bis Freitag, den 14. Auguſt in unſeren
Verkaufsſtellen ſtattfindet.

Kuverts ſind in den Verkaufsſtellen zu entnehmen.
Die kleinen Marken bitten wir vorher gegen

Dividendenſcheine umzutauſchen. Der Vorstand.

Von derärdelter Cesunghettz Blhlotnex

ſind bisher v Hefte erſchienen:

Heft 1:
vorhanden ſein.

erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller'Biere in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen

Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

De Anleitung.

Dr.
wichtige Frage.

e Frage.

der Porheno

5 Alkeholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kindevor Schulkrankheiten ſchützen, iſt 8weckdes Buhleins

lechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten vbert. Belehrend über Gſeſur ſche Mengen

und ErnäF: z Kapitel für
e

Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe

e Berü
S und dereneinem Anhang; Die
ſchaft.
Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.

See des Nervenſhſtems von Dr. gr.
r ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe

ek. Eine ärztliche
atiſchen Forderung.

von Dr. Chajes.

von Dr. M. Epſtein. Mit be-
gung der Werkſtatthygiene.

tung v. Dr. J. Zadek.

Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.

Tagen.
Heft 14:

ſtörungen.

Heft 15: Geſchlechtliche Er
von Dr. Juian

Verhütung und Heilung des Stotterns von L.
Mit einer Einleitung über Sprache und

Das Waſſerheilverfahren in der Geſundheitspflegez Aue ver Br. iwendung des Waſſers in geſunden und kranken

iehun
arkuſe.

Preis für jedes Heft 20 Pf.
Zu beziehen durch

V dIumgr,Halle a, S., Harz 42/43.

Ein
en Arbeiter und ſeine

er ten der Schwanger-

Munter. Die An-

ordan.
prach

in der Arbeiterfamilie

Hefſt 16: Zähne und Zathzupfiege von Gertrud Revald Berlin

Di And. Tee Guſtav Poller.

Nur noch wenige Tagel
e des „VerlinerMetropol -Enfembles. 4

bie Brand
von Rerliun.

Volksſtück in 5 Bildern von
R. Schwarz-Reifflingen.

Stürmlscher Erfolg!

n.
MDenan Veberhetſi

Die Königin der Boheme.Maria rm
Kämpferin für Rocht
und Gerechtigkeit.

Das Weib des Volkes.
Jeden Abend 9/4 Uhr.

Nur noch Kurze Zoelt.

Gewerkschaften
und Vereinen

rowie en Hemnen Gatwirten

empfiehlt ſich Unterzeichuete zun bevorſtehenden
Konmeriegien u.Masserlabrten

zur Lieferung von
Stocklauternen, llchten

und Stähchen.
Bei frühzeitigen We rllungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Sonder-Angebot!
(Nur bis auf weiteres gültig.)

Woeilsse Wwollene

DamenKleider werden für Mk. 3. 00,

e r
Anzüge I2.50 u. 2.25 u.

tadellos chem. gereinigt u. gebügelt.

Galgenborg- e Läden:
Geiſtſtr. 36, Gr. a 32,

Gr. Steinſtr. 53, Schmeerſtr. 6,Steinweg 25, Rathausſtr. 6.
ſeniteet 595.

45 Annahmeſtellen in Umgegend.

Bülhe Schubvaren

Damen-Boxrkalf-Sti 6.75.
Damen-Chevreaux-Stiefel 6.75.
Kinderſtiefel, genagelt 1.90.
Plüſch-Pantoffeln 0.55
Gr. Vlrichstrasse 32,

Eingang Hausflur.

(a 30 Betten, en
überzählige Mietsbetten, wegen
n ſofort weit unter

ei 8 e rvon 12 his 21 n

C. F. Ritter. la a. K.
Leipzigerstrasse 90.

Specklge

Aben- Lider
Pfd. 40 Pig.

la Svee Scnah
Pid. 48 Pig.

F. H. Krause.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

1. Katharina II. von Rußland. c weſen2. Auguſt der Starke, rfürſt von Konſis
iert geweſen.3. Feh Alexander VI.

4. L d von Mecklenburg.
5. ig von Zeit6. hi II. von7. Wilhelm II. Wenn Preußen.

8. e r land.9. e10. Louis s von Frankreich.
11. apfſt Julius II.
12. iedrich II. von Preußen.
13. ligul

u

17. Jerome, o ig von len.
18. abella II. von Spanien.

el II. von Heſſen.
21. Zarl n. von England.
22. Karl W 3 Württemb22. Kaiſer von Den jland.

reren Le Sekerreigh.
26. Leopold i. von Beigien.

W Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.
rai. an Waſ ſchn

ren jeder Art beſ. bill.In der jetzigen ruhigen

Hausarhboiterinnen
ſuchenHeilbrun Finner, Geiſtſtr. 22.

W Stallung suehs verlange die Va- m

wieder S Pilztafelnſche, er r em m zumzu a Preiſen iit erl denWilhelm Kathe, Die a el h t den
Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7. prakti Gebrauch beſtimmt

und ſollen Jeden in den Stand b
V o ſehen er ehe z ſammeln.ebenen kurzenFahrräder, Nähmaschlnen, arten

Grummophone, WVring-

n a befonderer Wert
auf die interſcheidungsmerkmale S

maschinen, Zubenörtelle. gelegt.arössto Auswanl, Buoste Prelss Preis 60 Pfg.

Die Pilzküche
Morgen Diensta

mit kursgeſaßter Abhandlung rSchla dieſe
Patzs eßbare iftige Pi

D e 6. gemeine e n enten de

Max Teouseher, es. nur 29.

Auch in dieſem ernſt

Benkwitz, III
Empfehle feines W Schweine
ſchmalz à Pfund 70 Pfg. D. O. van beziehen durch die

Halle a. S.,
Harz

Ring h Mühlberg 10. (Saa

Gebrauche für Arbei

e 2). rBe Arbeiters Wachen T. Hion.

zwiſchen eßbaren und giſtigen

Preis 10 Pfg.
u berſebep durch alle Aus

träger und die
Volksbhuchhandlung.

Harz 42/43.

un e henge

Kühn s
botanlgcher Taychen-

hüderbogen
Jn 4 Heften aJ enthält e tig 120

farbige ungen der ver
breitet a und ewächſe Mittel-

eil- und Nähr-
t Bezeichnung derdeutſ u dotanf chen Namen.

Volks Buchhandlung, Harz.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 25. Juli.
Aufgeboten an Büngeler

und Martha Becker Ha ernhardy-
S 29). General-Repräſentant

u. Marie Prätorius
W deburgerſtraße 25 u. Wörm
itzerſtraße 103). Kellner Linke

wün Franke Dambury r
e nungen ufmannBerta Meng (Große

Wallſtraße 46 und Unterberg 8.
Kaufmann Sternatz und Helene
Wolf (Herrenſtr. 18 und Stern
Eabe Eiſendreher
Emma (Huttenſtr. 5 2).Eiſendreher Dogs u. Klara Kamm

en 50). Be teher

Michael u

iederer und Lina Bu n dere Se u. n Bäcker
Emmrich u. Marie Wörmr und Beeſenerſtraße x Arb.

odtke und arie
wer nmann und Elſe Kammermehyer(Diemitz und 7 et 20).
Handlungsgehilfe Hertzog u. Ottiliede ſchei und Alter

u rn e Kochaer iPromenade 1 a Ranniſcheſtr 2).

Geboren e Rediora S. (Hafe raſe e W
icherungsbeamtenHetgg ſtraße 45). y er her

a g. rbeiterS. (Lindenſtr. 76). Stellr Fielnherdt S. (Liebenauer
ſtrete 162). Zimmermann Hen

nicke S. 15).
ndelsmann Hey-

C 58 J. a 5).Sagen e 82 J.
u aßeS chardt a gihe 84 r

e traße 46).motivführers Wellmann Teae,

1.7 Ja r (Frieſenſtr. 29). Schmieds
Branden eher Sohn, 2 Monat

Halle-Nord (Burgſtr. 38) 25. Juli.
eboten: loſſer Koppe f esiſe S gaz 5 r Triftſtraße 17).

r eheAnſtreicher

in rers Müller
J

n

Srdin ehilfen

(Saalwerderſtraße 16).

Naritg Brerner men In

e ger TiüſeS 5 unſeren
Dank. Beſonderen
ArbeiterSän
Paul Brenner, Familie Jahns

nebſt Geſchwiſtern.

Verlag und für die Inſerate veraniwortlich: v ung uſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdrickerei (E. G. m. b. H.) Hoke S

herausg
kräftiger

iſt, hatwählen,

noſſen
polniſo

G
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Kreistag für Wahlkreis Delitzſch
tteryeld.

Delitzſch, 26. Juli 1908.
Heute fand hier im Lindenhof der ſozialdemotratiſhe Kreistag

ſtatt. Vertreten waren 38 vom ßer vorſtand die
Genoſſen r Münzer, Graupe, Prauſe, Wüſte und Götze,
als Kandidat des Kreiſes Co Raute, vom Zentral-Agitations-
komitee Dreſcher und G. Schmidt, von der Dre ion Poll-
now, und nachträglich erſchien noch Genoſſe Thiele-Halle.

Der Vorſitzende Genoſſe Biedermann- Delitzſch begrüßte die
weſen elegierten und erwähnte, daß zum erſtenmal eine
Genoſſin als De erte anweſend iſt. Die Leitung des Kreis-
tages wurde dem bisherigen Zentralvorſtand übertragen. Genoſſe
Biedermann erſtattete den Bericht des Zentralvorſtandes.
Er wies auf den gedruckt vorliegenden Bericht hin, ſo daß ein
langer Bericht ſich überflüſſig mache. Biedermann iſt Gegner der
Kaſinos, deren Gründung un z ſchon vielfach dem Kreiſe
Geldopfer verurſacht hat, man ſolle lieber verſuchen, Parteilokale
u erringen.s Zur Landtagswahl wird bemängelt, daß vielfach nicht
energiſch genug gearbeitet worden iſt. Der Erfolg, der trotzdem
herausgeſprungen iſt, ſoll ein r ſein, bei ſpäteren Wahlen
kräftiger vorzugehen. Daß bei, geſchickter Agitation viel zu erreichen
iſt, hat Greppin bewieſen. Dort waren 12 Wahlmänner zu
wählen, in jeder Abteilung vier. r der dritten und zweiten
uſſe eroberten unſere Parteigenoſſen ſämtliche Wahlmanns-
mandate und auch in der erſten Klaſſe noch zwei, ſo daß wir
W Wahlmänner von zwölf hatten. Nur an drei Stimmen
ag es, dann hätten wir auch noch die letzten beiden Wahlmänner
in der erſten Abteilung durchgebracht.

Bei den Stadtverordneten -Wahlen hat Eilenburg am
beſten abgeſchnitten, obwohl die Erringung des Bürgerrechts an
ein Bürgerrechtsgeld von mindeſtens 10 M. geknüpft iſt.

Die Zahl der politiſch Organiſierten hat außer Eilenburg einen
Rückſchritt erfahren, oder die Zahl hat ſich auf dem früheren
Stand erhalten. 1907 hatten die Parteivereine 1672 Mitglieder,
1908 nur 1682 Mitglieder zu verzeichnen. Die gewerkſchaftliche
Organiſation Bi eine kleine Zunahme zu verzeichnen (1907 4776,W 4856) ie Volksblatt- Abonnenten ſind von 2022 auf 2002
zurückgegangen.

Genoſſe Münzer erſtattete den Kaſſenbericht. Einer Einnahme
von 4105.66 M. ſtanden 2837.15 M. Ausgabe gegenüber, ſodaß
1268.51 M. Kaſſenbeſtand bleibt.

Nachdem verſchiedene kleinere Richtigſtellungen zum Vorſtands
berichte gegeben worden waren, bat Genoſſe Biedermann dringend,
in Zukunft die von den Ortsvereinen zu erſtattenden Berichte voll
ſtändig und genau zu geben. Einſtimmig wurde der Kreisleitung
Decharge erteilt.

nem r n n Sitz des Zentral-Vorſtandes von

Als Mitglied der Preßkommiſſion wurde der Genoſſe Menzel-
Bitterfeld gewählt. Dem lle ſoll der Antrag 4z
ehen, die Tagung wieder Sonntags ſtattfinden zu laſſen. 18hiegelmilch Münzer und
Arte n wurden die Genoſſen

m gfz entſendet. Weiter wurde beſchloſſen, eine Monatsmarke
on

Wochen.
Dem ſcheidenden Genoſſen Biedermann wird von den Genoſſen

Raute und Graupe warme Anerkennung für ſein langighri es,erfolgreiches Wirken ausgeſprochen. 9

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Juli.

Vom Lügen-Freiſinn.
Seine Wut über die eigne politiſche Borniertheit, die ihm ein

Lager in den Neſſeln eingebracht hat, läßt der volksparteiliche
Freiſinn mit Vorliebe an der Sozialdemokratie aus, nicht an der
Reaktion, der er ſein übles Bett verdankt. Wen die leidige
Berufspflicht dazu zwingt, die volksparteiliche Freiſinnspreſſe zu
verfolgen, der hat ſchon längſt ein ſicheres Thermometer gefunden
ſür die Höhe des Fiebergrades, in dem der Blockfreiſinn ſeit der
Hochzeitsnacht vom 25. Januar 1907 ſich jeweilig befindet. Seit
dem Paarungsakt mit Agrariern, Junkern und Junkernknechten
fiebert der Freiſinn immer. Die Natur rächt ſich an ihm; denn
alle Eulenburgereien, alle Sauereien in Villa Adler ſind nichts
gegen die politiſche Sodomiterei, zu der ſich der Freiſinn bei der
Blockspaarung hergegeben hat. Das rächt ſich jetzt an ihm. Er
fiebert. Und je höher das Fieber ſteigt Moraliker würden
vielleicht ſagen: je mehr das Gewiſſen ihn quält deſto ſinn-
loſer fuchtelt er gegen die Sozialdemokratie. Je wuchtiger ſich
ihm die Erkenntnis einhämmert, daß er eine rieſige Eſelei be
gangen hat, deſto wüſter faucht er auf unſere Partei los. Ein
untrügliches Thermometer und pathologiſch erklärlich.

Jn der Zeit des Schücking-Skandals, der Maßregelung harm-
loſer freiſinniger Lehrer und der Skalpierung jedes freiſinnigen
Wunſches iſt es darum nicht auffällig daß das Freiſinnsfieber
wieder bedenklich ſteigt und daß es ſich im vermehrten Schimpfen
auf die Sozialdemokratie äußert. Das iſt im Zentralorgan des
Blockfreiſinns, in der Freiſ. Ztg., geſchehen, und ihr gehorſamer
Pudel, die Saaleztg., druckt ſelbſtverſtändlich den Erguß nach.
„Radauſozialismus“ überſchreibt die Saaleztg. ihren Ar-
tikel. Dieſer ſelbſterfundene Titel iſt allerdings auch die einzige
geiſtige Zutat der Saaleztg., die ſich im übrigen auf Wiedergabe
der Auslaſſungen der Freiſ. Ztg. beſchränkt. Von einem Bündniſſe mit

fg. einzuführen, ſtatt der bisherigen 15 Pfg. aller zwei

die dieſen „Sauherdenton“ mißbilligten ſo lägen im allgemeinen
die Dinge ſo, wie die Freiſ. Ztg. ſie geſchildert habe.

Zweierlei wird unſerer Pattei vorgeworfen: ſie ſchimpfe und ſie
lüge, lüge gegen beſſeres Wiſſen, alſo verleumde. Was den Vor
wurf des Schimpfens anlangt, ſo würden wir uns ihn auch dann
ruhig gefallen laſſen, wenn er gänzlich unbegründet wäre. Das
iſt er aber nicht und kann es nicht ſein, weil ſich gewiſſeHandlungen
und Urteile des Freiſinns einfach nicht durch ein parlamentariſches

Wort kritiſieren laſſen. Man muß ſchon, mag man wollen oder
nicht, zu ſogenannten Schimpfwörtern greifen, will man Taten
und Gebaren des Freiſinns kennzeichnen. Alſo „geſchimpft“ wird;
in Zukunft vielleicht noch mehr als bisher. Wer aber die Wahl
ſcharfer Worte als das Weſen des ſozialdemokratiſchen Kampfes
hinſtellt, wie es die Freiſ. Ztg. und nach ihr die Saaleztg. tut,
der iſt die Saaleztg. mag die beiden Schimpfworte notieren
entweder ein recht großer Eſel oder ein erbärmlicher Heuchler.
Gerade die freiſinnige Preſſe hat übrigens am allerwenigſten An
laß, über einen kräftigen Ton in der Preſſe zu heulmeiern. Was
die Freiſ. Ztg. ſelbſt ſchon auf dieſem Gebiete geleiſtet hat, kann
ſich getroſt neben dem gröbſten „Sauherdenton“ der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe ſehen laſſen. Und das Organ des freiſinnigen
Abgeordneten Grandinger, der Nordhalbener Grenzbote, leiſtete ſich
in ſeiner Nummer vom 20. Juli gegenüber ſeinen politiſchen
Gegnern folgende Koſeworte:

gehirnverſandete Stotterer und Troddel, vermaledeiter Eſelskopf,
die Meute heult wie arretierte Derwiſche
Schwachſinnige, Kilkröpfige, Doldi, Dagſchädel,
Hyſteriſche, Möndſuchttge Waſſerköpfige,
Gehirnbrüchige, Schwulſtige, Schwündige, Wechſelbälge,
Veitstanzbehaftete.

Jn einem einzigen Artikel, der gar nicht lang iſt! Für nicht
allzu unbeſcheidene Anſprüche genügt wohl dieſe freiſinnige
Schimpfwörterhäufung. Wir bedauern alſo, nicht für unſere
Partei den Ruhm in Anſpruch nehmen zu können, den Rekord
im Schimpfen geſchlagen zu haben. Darin iſt uns der Frei-
ſinn über.

Doch der Vorwurf, kräftig ſchimpfen zu können, drückt uns,
wie ſchon geſagt, nicht ſchwer. Anders ſteht es mit der Be
hauptung, die Sozialdemokratie lüge und verleumde aus Prinzip,
wider beſſeres Wiſſen und betreibe es als Sport, die Ehre ihrer
Gegner zu beſudeln. Jetzt mag die Saaleztg., die ihre ausdrück-
liche Zuſtimmung zu dieſer Behauptung gibt, das beweiſen.

Wo haben wir jemals wider beſſeres Wiſſen etwas Unwahres
berichtet? Etwa da, als wir behaupteten, die Saalezeitung gebe
ihre Abonnentenzahl auf 15 000 und mehr an, während ſie nur
8000 habe Oder da, als wir berichteten, wie Saalezeitung,Delitzſch nach Eilenburg zu verlegen, wurde zugeſtimmt. der Sozialdemokratie könne ſchon darum nicht die Rede ſein, weil die WDa laut Statut der Vorſitzende und Kaſſierer auf dem Kreistage Sozialbemokratie das ſelbſt nicht wolle. Dann ſei aber auch die Halleſche Zeitung, Halleſche Allgem. Zeitung ſich ein Jahr lang

ann zu beſtimmen ſind, wurde Genoſſe Burkhardt als Vorſitzender Sozialdemokratie bei ihrer agitatoriſchen Tätigkeit und bei Wahl vor Gericht hernumbalgten, weil ein Blatt dem andern vorwarf,
roße und Genoſſe Klingner zum Kaſſierer der Kreisleitung gewählt. S ali t unlauteren Wettbewerb getrieben zu haben Oder da, als wir358 glo ihrer Mittel von Stufe zu Stufe moraliſch herabgeſunken. Unterj 8). Die übrigen Mitglieder der Kreisleitung wählt Eilenburg. z 2 905 die Schwindeleien aufdeckten, die die Saalezeitung mit den Ankene Als Referent über Agitation W ation und Preſſe den erſten Führern der Sozialdemokratie habe es Männer gegeben, eib ſenbiels d holſteins uſw. uf

r e zwar fanatiſche, wilde und wirre Köpfe, aber doch Männer, vor ſchrei en Jſen iels, Har ens, Ho ſteins uſw. uſw. getrieben hat, indemr S Genoſſe S e W a ſeine Auf denen man Achtung haben mußte und noch hat. Jetzt ſei es ſie bei ihren Leſern die Meinung erweckte, die Herren hätten aus
beſten r habe s ſich die ötigen anders geworden u 8 eigenem Antriebe an die Saalezeitung depeſchiert oder geſchrieben,

um dazu zu beſchaffen, muß in erſter Linie die Preſſe geleſen werden. Heruntergeſunken bis auf den Ton, auf die Beweis- S n e s Jl S J
eher ur weiteren Ausbildung hierzu ſind die herausgegebenen leicht mittel and auf die Kampfesart der Goſſerund der Gaſſe iſt urch die Saa ung handelte, die zum Teil ſogar die Depe win,
der I faßlichen Broſchüren zu beſchaffen. Allen unnötigen Klimbim die Sozialdemokratie erſt ſpäter und zwar in dem Maße, wie gebühr für die Antwort bereits bezahlt hatte Wer ſchwindelt?
r un- ihr eder vrrre e re Verwgl ihre irrt und v ſt die rratie geradezu W z r Wird S ſeine Tee ſexe dm- enoſſe Dreſcher beantragt, die von ihm den Orts Verwal zu einer Schimpf- und Verleumdungspartei geworden, ir fordern die Saalezeitung auf, ihre gegen unſere Partei un
z tungen zugeſtellten Adreßkarten betreffs Agitation zu benutzen und die als etwas anderes in ihrem e Gebaren kaum noch deren Preſſe gerichteten Verleumdungen zu beweiſen. Tut ſie das
e Bee n dieſer Maßnahme eine roße hwnng der Gr er eher oſſe reiſe Der De r icht, ſo iſt fie ſelbst dos vorlogene, vorlenmderijche Blatt.
eher Genoſſe Pahl-Greppin befürwortet den von Greppiner Ge- agitatoriſch als Behauptung wirkſam zu ſein ſcheint. Die per A gi 1 All20. noſſen geſtellten Antrag, wonach in Zukunft in unſerem Kreiſe ſönliche Ehre ihrer Gegner zu beſudeln, iſt für ſie ein chtung, Kinderfeſt! Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen,tilie polniſche Schriften herausgegeben werden ſollen. beſonderer Sport. Unmoguchteit iſt es für ſie, eine ſach re r n und J d re beim Kinder
lter Genöſſe Thiele will zwar keine Grenzſtreitigkeiten betreffs liche Polemik zu führen, ohne über die Gegner einen Kübel feſt nächſten Mittwoch im Volkspark ſich beteiligen wollen, werden

er J 4 i v im r n r Sie r ten a e W wobei W S r erſucht, heute (Montag) abend 8 Uhr imeue J a ie Intereſſen desſelben gewahrt werden. Alle Vor- ſelten in den zufälligen Perſonen ihrer Gegner abſichtli olkspark ſich einzufinden.z rer er e nete e m eher erere irrt. gen dir Aen a ren rein Bundesſänger. Nächſten Mittwoch, den 29. Juli, abends
ed mitgeteilt werden. Jm übrigen haben die Genoſſen allen bürger ntereſſen zuwiderläuft, ſucht ſie ſchmutzige Motive, und es 7der ichen Vereinen und Veranſtaltungen h die politiſchen iſt erſtaunlich, wie ſie das Kiſtghe leiſtet, ſolche Motive dann hrebe er en r h r in der
fe ſe r. ve Huhſedanh ſhrinztol n der arten herſtefen angeblich auch zu u e Wir ſind Eine ſchöne Kollektion Opernmufſik iſt für das e Dienst

l i es Spältchen weiter. ir ver- iſt fur das morgen, Vienstagr und J behandeln z d v t r w. gen h der wegte e könne in V ar park hinden e Konzert vorgeſehen worden, und
c I e ehe geeee getet: man eats nen Stettin nd eden porſtand möge die Ortſchaften beſuchen und Vorträge zwecks Es wirkt 7weyr ch rig v r welcher Kunſt ſchöne Ouvertüren zu Alexandro, Stradella von Flotow und zum

Agitation halten, wird ebenfalls dem Zentralvorſtand anheimgeſtellt. es dieſen ſozialdemokratiſchen Skribenten immer wie achtlager von Granada von Kreutzer, ferner eine Phantaſie aus
eh Der Antrag des Genoſſen Dreſcher betreffs Adreßkarten wird der und wieder gelingt, auch die einfachſte Sache durch dem Barbier von Sevilla von Roſſini und die klangvolle Ein
d). angenommen. Ein Eilenburger Antrag, den Parteitag nur mit lauter ſchimpfende Floskeln auszu rücken. leitung zum dritten Akt ſowie den Brautchor aus Wagners Lohen

J. einem Delegierten und zwar durch den Kandidaten des Kreiſes, „Die Sozialdemokratie iſt hier zweifellos richtig charakteriſiert“, grin. Die Operette kommt mit einer Quadrille aus Millöckers
Genoſſen Raute, zu beſchicken, wird angenommen. bemerkt die Saaleztg. dazu. Wenn es auch Sozialdemokraten gebe, ettelſtudent zu ihrem Rechte. Von den übrigen Nummern

ahr jajrllhdldg))h)lhl)ll-;”—[ 2— lko 2r Hier war in Muſeen aller Art und in ergänzenden Vorträger. ſpiel erhalten wurden. Sie erinnerten ſo recht an die RuinenErinnerungen aus Paris. zur rgaitiſger r aus dem n r auf enregtrhrerter de ar gpelSſegktere dar auch a
zum Selbſtſtudium geboten. Das war um ſo leichter möglich, großen Teil ähnlichen Urſachen ihr Daſein verdanken. Dieſenat Von Fr. J. Sh rha r t.*) als die Schätze, frei von Bureaukratismus, unentgeltlich n Steinhaufen redeten die rn Sprache von dem bei

g Noch in dem verhältnismäßig jugendlichen Alter von 20 Jah und zu ſeder Tageszeit, Sonn und Werktags, jedem zugäng- ſpielloſen Aderlaß der Verſailler Ordnungshorde an ſeiner
uli. ren führte mich das Schickſal wegen Preßvergehens vor das ſich waren. So angenehm und billig es ſich für den Einge patriotiſch-heroiſchen Arbeiterklaſſe, die in ihrem ſchauerlichen
opp Schwurgericht. Das iſt kein beſonderes Ereignis, aber daß weihten in Paris auch leben läßt, ſo ſchwer war es aber in Wahn, ihrem Proletariat die Ruhe und gefügige Zufrieden-
e 6 die Ratſchläge des Staatsanwalts einen greiſbaren Eindruck

auf den ihm überantworteten Sünder machen, das kommt ſchon
eih S 7 vor; ich bekenne, einer dieſer Wenigen zu ſein. Meintaaisanwattite ta war Herr v. Marſchal, ein ausgezeichneter, rou

tinierter Redner, der in zierlichem, dem Angeklagten ſtets wohlin wollenden Vortrag faſt immer das „Schuldig“ für ſein Opfer
H. erwirkte; er ſuchte am Schluſſe ſeiner Rede auch mein Herz zu

(0). rühren. Umkehr ſollte ich halten, mich nicht betören laſſen
22). ken dem derr neuen Evangelium und den gewiſſen-
oße oſen Hetzern; wenigſtens ſollte ich mir einmal die Welt an

auen, mein h Können und mein allgemeines
ler iſſen zu erweitern ſuchen. Der letztere, ſo väterlich-herzlich
Fa rära ene Rat machte Eindruck auf mich; noch auf der An-
rs agebank faßte z den Vorſatz, recht bald der Anregung Folge
fen MN geben, und führte ihn auch aus. So war der Staatsanwalt
39). er eigentliche Veranlaſſer meiner ausländiſchen Tätigkeit, die
on. nicht ohne bleibende Wirkung auf mich vlieb. und ſo beſuchte

ich die Weltſtädte, die mir eine Fülle intereſſanter Tätigkeit
und liebe Bekannktſchaften brachten. Einen Teil meiner Er
innerungen habe ich bereits im perten Kalender über
meinen Aufenthalt in London niedergelegt. Durch die an-
heinend gute Aufnahme dieſer Arbeit und durch mehrfache
uſchriften angeregt will ich nun den Verſuch machen, auch

weinen Aufenſhalt i
Tätigkeit im Auslande fällt, zu e Wenn ich dabei
ſchon Bekanntes berühre, ſo mag für h daß es
perſönliche Erinnerungen n Jmanchen alten Genoſſen einiges Intereſſe haben dürfte.
Für viele ſtrebſame Handwerker war der Beſuch der Welt-
ädte etwas Notwendiges; beſonders war ihnen ſtets Paris

eren Auffri

w u Wir entnehmen dieſe „Erinnerungen“ unſeres ſoeben ver
m enen Genoſſen als ſchönſte Erinnerung an ihn dem
Reuen WeltKalender für 1009.

n Tares der gerade in die bereit

chung auch für

as Ziel eines, wenn auch nur vorübergehenden Aufenthalts.

von 1871 in dieſem Zuſtan

der Regel, als Arbeiter ohne Protektion lohnende Beſchäftigung
zu finden; zu Hunderten lungerten die planlos in die Stadt
zugereiſten Fremden auf den Straßen herum. Zu der Armee
jener, die vor den Zeitungserpeditionen und Arbeitsnachweiſen
ſehnſüchtig der neueſten Ausgaben harrten, ſtellten die Deut-
ſchen ein ganz erhebliches Kontingent; dazu war bei ihnen
auch von Organiſation noch wenig zu bemerken. So oft auch
vor dem er Zuzuge gewarnt wurde, immer wieder fan-
den ſich die leichtfertigen Kunden in Paris ein, und mancher
mußte ſeine ſchwer büßen. Aber was nützt alles;
das ſchöne Paris, das Herz Frankreichs, wird auch fürderhin
ein bebvorzugter Magnet für die reiſeluſtigen Wanderer, be
ſonders für unſere jungen Genoſſen, bleiben. Für wen ſollte
dieſes Paris mit ſeiner glorreichen revolutionären Vergangen-
heit, wo jeder Pflaſterſtein eine hiſtoriſche Bedeutung hat,
auch kein Anziehungspunkt ſein? anz beſonders aber wird
der Neuling, der vielleicht kurz zuvor, wie ich, unſere Literatur
über das rebolutionäre Paris verſchlang, gepackt. Auf allen
Brücken und Staatsgebäuden begegnete er der in großen Let-tern tief eingemeißelten Deviſe der großen evolution:
„liberté, egalité, ſraternité“. Das hat etwas Anheimelndes,
brüderliche Empfindungen a ar für den Zugereiſten. Nur
chwer und mit einem gewiſſen Gefühl der Wehmut konnte man
ich dann in die rauhe Wirklichkeit hineinleben; denn für das

er ih für die herrſchenden kleinen Söhne großer
äter, bedeuten dieſe goldenen Worte nichts anderes, als

einen Schamlappen zur Deckung der Wandlung des entarteten
Bürgertums zum modernen Kapitalismus mit ſeiner ganzen
rohen Brutalität.

eine Wanderung führte mich gleich in den erſten Tagen
zu den Ruinenhaufen, zu den wehklagenden Trümmern der
Tuilerien, des Hotel de Ville und vieler anderer ehedem herr-
licher Baudenkmäler, die von dem damals herrſchenden Groß-
bürgertum als lebendige des blutigen Bürgerkrieges

jahrelang als abſchreckendes Bei-

heit für alle Zeiten einzubläuen, Hekatomben von Menſchen
u Schon war bald ein Dezennium ſeit der blutigen

aiwoche und noch herrſchte iel keineiner Ziaulei im öffentlichen politiſchen Leben der
rbeiter. Die Opfer faulten; andere, die zu Tauſenden

nach Kaledonien und anderen Sumpflöchern Deportierten
ſchmachteten weiter, die Reaktion herrſchte ungeſtört fort in
ihrer Brutalität. Die Sichtbarmachung eines roten Fetzens,
die Töne der Marſeillaiſe hatten ſchwere Strafen zur Folge;alles Bitten und Betteln um Amneſtie wurde abgeſchlagen. d

Gemeindrat e das Kleinbürgertum unter der Fuchtel
des abſoluten Polizeipräfekten, der ihm das Leben recht ſauer
machte, das aber dennoch bei jeder Gelegenheit bewies, daß in
ihm immer noch ein demokratiſcher Funke glimmte.

4

Es gibt keine Stadt, in der ſich der Fremde ſo ſchnell einlebt,
wie in Paris. Die liebenswür gen lebensfrohe Arbeiterbevölke-
rung h in hervorragendem Maße dazu bei; ſo beſonders die
Pariſer Arbeiterin, die bei ihrer leichtlebigen Luſtigkeit mit
peinlicher Sorgfalt ſich einfach und ſchick zu kleiden verſteht.
Hat man erſt das Vergnügen, das Heim einer ſolchen beſuchen
zu dürfen was mir nicht ſchwer fiel, überraſ t die
Sauberkeit, wenn der Raum auch eine elende Bodenkammer
iſt und im ſechſten Stocke liegt. Wir ſehen dort Blumen, einen
trillernden Piepmatz, der mit ſeiner Herrin wie mit einer alten
Bekannten verſ W koſt und ihr die Zuckerbiſſen aus
dem Munde pickt. Und ebenſo ſympathiſch iſt der männliche
Arbeiter, der mit ſeinen höflichen, gewandten Umgangsformendie paſſende Gelegenheit benutzt, uns zu einer kunde eines

„Bock“ oder Weines Kurzum alles iſt e dem
re das Gefühl des Wohlbefindens, des Heimiſchen zu

affen.
Der hohe Eintrittspreis ſperrt dem Arbeiter den Beſuch indie beſſeren Pariſer Theater, namentlich in die „Große Wer



v c vemann zu Gehoör. Wir weiſen darauf
mern gegen End des erſten Teile t
des mms gelegt ſind,
frei können, vol uf ihre DisDie Kohlenpreiſe ſind i ben vom
Jnnern herausgegebenen Handel

iſt, daß troh der Kriſe die deutſche
Kohlenproduktion in den erſten ſechs Monaten diefes Jahres noch

produktion iſt von 25.1 auf 26.8 Millionen Tonnen, alſo um
34 Millionen Zentner geſtiegen. Der Koks iſt bei 10.6 Millionen
Tonnen unverändert geblieben, während die Preßkohlen und Naß
preßſteine von 6.8 auf 5.8 Millionen Tonnen, alſo um 20 Milli
onen Zentner gefallen ſind. Jmmerhin iſt nach Abzug der Minder
erzeugung an Briketts eine Mehrproduktion von 72 Millionen
Zentner im erſten Halbjahre zu verzeichnen geweſen, eine Er
ſcheinung, die bei der Wirtſchaftskriſe nur durch erhöhte Kohlen
ausfuhr nach dem Auslande erklärt werden kann. Unſere patrio
tiſchen Kohlenbarone liefern bekanntlich trotz der entſtehenden
Tee oſten dem Auslande die deutſchen Kohlen billiger als dem
Jnlande.

Einen rn Zug erlitt am Sonnabend abend zwiſchen
11 und 12 der 23 Jahre alte, Forſterſtraße wohnhafte Ran-
gierer Artur Gräbe dadurch, daß beim Rangieren der Verſchluß
eines mit Briketts beladenen Wagens au ſodaß die heraus-fallenden Briketts auf Gräbe Kelen. urch konnte er nicht

zurückſp und ſo überfuhr der v Wagen beideringBeine. Der Schwerverlehte wurde mittels Krankenwagens nach

der Klinik gebracht, wo ſich eine Amputation nötig machte.
Studenten Unfug. Einen reren Menſchenauflauf verur-

ſachten am Sonnabend abend zwiſchen 11 und 12 Uhr eine n
Studenten in der Gr. Ulrichſtraße und auf dem Marktplatze. Die
betreffenden Studenten waren mit brennenden Lampions verſehen
kamen anſcheinend von einer Waſſerfahrt und trieben allerle
Allotria, ſodaß ſich mehrere Polizeibeamte veranlaßt ſahen, einige
Siſtierungen vorzunehmen, einigen dieſer Herrchen aber
durchaus nicht paßte, da ſie anzunehmen ſchienen, ſie könnten tun,
was Arbeitern verboten iſt.

Im ApolloTheater geht das Gaſtſpiel des Berliner Metropol
Enſembles ſeinem Ende entgegen. Das Berliner Volksſtück, Die
Brandſtifter von Berlin, kann deshalb nur noch wenige Tage zur
Aufführung gelangen.

Jm Konſumverein Könnern.
Es wird uns geſchrieben
Weil ſie die Intereſſen des Vereins geſchädigt haben ſollten,

waren bekanntlich vier Parteigenoſſen, darunter Kohlhardt und
Gneiſt, aus dem Konſumverein ausgeſchloſſen worden. Jhre
Klage dagegen wurde vom Amtsgericht Könnern grünen
Gegen das Urteil iſt Berufung eingelegt worden; doch vor
läu gprgieren die Macher. Die Verhandlung vor demAmlcheri t war i ſie dauerte bis zur Protokollauf-

vielleicht drei nuten. Der Amtsrichter lehnte die
ng der Gründe ab und herief ſich einfach auf ein Erkennt-

nis des Landgerichts Halle. Kohlhardt wollte noch reden, durfte
aber nicht.

Der Konſumverein wurde von ſeinem EGeſchäftsführer, dem
Gärtnereibeſitzer Geiler, vertreten, der bei Begründung desT Rhtuſfes die tollſten Unwahrheiten auftiſchte. Er yrte

aus:
Nachdem die Reichstagswahl 1907 für die Herren Sozial

demokraten ſo ausgefallen war, hat Kohlhardt den
Arbeiterſekretär von Halle nach Könnern kommen laſſen. Letz
terer hat in einer großen Verſammlung die Arbeiter aufge-
hetzt die Geſchäftsleute zu boykottieren und in den Konſum-
verein einzutreten, daraufhin ſind die Kläger in den Verein
eingetreten. Dies iſt eine ganz erbärmliche Lüge. Noch nie

ch in Könnern die Partei mit der Genoſſenſchaftsfrage be
gt. Es hat wohl dann und wann in einer Verſammlung

mal ein Genoſſe auf die e J 1 der m l
Organiſation hingewieſen aber dies iſt alles. Ferner iſt es
eine große Lüge, wenn Geiler ſagt, die Kläger wären nach der
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Ferner führte Geiler vor Gericht an, ſeitdem die K im
Verein en alle bewährten Verwa ieder“ eten. Auch dies iſt eine Amwprah t. Denn r
der Ausgeſchloſſenen war bereits 16 Jahre Mitglied, und kein
Verwaltungsmitglied hat ſein Amt niedergelegt. Erſt nach der
Ausſchließung hat ſich in der Verwaltung ein Wechſel bemerk-
bar gemacht. Als P erſten Male in den Aufſichts-
rat gewählt wurde, verſuchte bereits die Verwaltung einen Ge-
waltſtreich, um die Wahl umzuſtürzen, und das wurde erreicht.
Als dann Gneiſt in den Vorſtand gewählt wurde, da wurde
auch er gegen alle Gerechtigkeit entfernt. Die Arbeiter in der
Verwaltung ließen ſich von Geiler Honig um den Mund ſchmie-
ren und traten ihre eigenſten Intereſſen mit Füßen.

Nicht ein Mitglied im Konſumverein hängt mit einer ſolchen
e an einem Poſten wie Geiler, dies trat in der letzten
neralverſammlung ſo recht zutage. Er hatte ſeinen Poſten

a eine Generalverſammlung ſtatt
inden zur Wahl eines Geſchäftsführers. Aber in der Ver-
ammlung nahm er den Poſten wieder an, doch nur unter der
edingung, daß zwei Bäcker backen. Ein halbes Jahr vorher

hält er es für undurchführbar, daß zwei Bäcker backen und jetzt
macht er es zur Bedingungl Welche Umſtände da mitgewirkt
haben, bleibt ſein Geheimnis. Was hat das Verhalten der Ver
waltung dem Verein nun ſchon gekoſtetl! Und noch iſt nicht vor
auszuſehen, wie der Prozeß ausläuft.

Es haben in dieſer Zeit fünf bis ſechs Verſammlungen ſtatt
gefunden. und jede koſtete Geld. Es iſt geradezu ein Theaterſpiel,
was die Verwaltung treibt. Erſt wird Gneiſt in den Vorſtand
r Dann wird derſelbe durch einen Gewaltſtreich der

erwaltung aus dem Vereine geworfen. Dann legt der Ge-
ſchäftsführer ſeinen Poſten nieder, nimmt ihn aber wieder an
und ſtellt auch noch Bedingungen. Vorher legt der Kaſſierer den
Poſten nieder. Es wird ein anderer gewählt, der den Poſten
annimmt, aber ihn den andern Tag wieder niederlegt, ſo daß
wieder eine Verſammlung ſtattfinden muß. Dann legt der
Vorſitzende des Aufſichtsrats ſeinen Poſten nieder. Kann man
da noch von Jntereſſe für den Verein reden? Und dies alles,
nachdem die vier Genoſſen rausgeſchmiſſen ſind. Und da
tritt Geiler noch vor Gericht hin und macht die vier Genoſſen
dafür verantwortlichl!l Hat ein Mitglied angeſichts ſolcher Zu
ſtände eine Meinung, die Herrn Geiler nicht paßt, wird er hin
ausgeworfen. Man muß ſich über die Schafsgeduld der Mit
glieder wundern. So ſtand z. B. in der letzten Generalver
ſammlung auf der Tagesordnung: Bericht vom Verbandstage.
Aber kein Berichterſtatter war anweſend, obwohl zwei Dele-
gierte zum Unterverbandstage geweſen waren. Der Geſchäfts
führer Geiler und noch ein Verwaltungsmitglied. Geiler
war plötzlich krank geworden und der andere war nicht er
ſchienen. Als vor einiger Zeit einmal der Antrag geſtellt
wurde, die Delegierten zum Unterverbandstage uſw. in der
Generalverſammlung aus der Mitte der Verwaltung zu wäh-
len, erklärte Geiler, dann könne er den Poſten als Geſchäfts
führer nicht länger bekleiden, wenn ihm dies genommen würde,
daß er nicht ſtets als Delegierter gewählt würde. Erſt ſetzt er
der Verſammlung die Piſtole auf die Bruſt, daß er gewählt
wird, aber dann glängt er dur weſenheit. Die beiden e
ierten 4 dem Verein 40 Mk. und Fahrt 8. Klaſſe. Und was
at der Verein davon? Es erfährt niemand, was ver

handelt worden iſt. Der zweite Delegierte iſt ebenſo geſinnt
wie Geiler. So hat er z. B. bei der diesjährigen Landtagswahl
ſeine Stimme einem konſervativen und einem freiſinnigen
Wahlmann Daß einem Mann wie Geiler Leute mit
einer derartigen Geſinnung lieber ſind als die Genoſſen Kohl
hardt und Gneiſt, läßt ſich ja denken, nur iſt da verwundern,
daß ſich Geiler ſo ſehr nach dem Mandat zum Genoſſenſchafts
tage und zum Unterverbandstage drängt, da doch dort faſt
lauter Genoſſen vertreten ſind. Sind nicht faſt
alle r Führer und Vorkämpfer der Genoſſenſchaftsbe-
wegung Mitglieder der Sozialdemokratie Stehen nicht dieGroß-
einkaufsgenoſſenſchaft und Zentralverband deutſcher Konſum-
vereine, deſſen Mitglied der Konſumverein Könnern iſt, auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung? Sind nicht faſt alle

niedergelegt. Es mußte e

dis Unterdrückung durch dia Kottlervativen? a

ohne Ver tir B. nan v
herbeifch vp damit auch dieſer ſeine Stimme

den ven akdie Mitglieder das llen laſſen,e lange wollen r ge 5

4

Slbrats ſeinen en niedergelegt hatte, dererete än rſelbe ſegelte in demſelben

wie er dieentgegen einem ten u m latt g.
rieren,

wurde in der ledten ſſen nAnnoncen im Volksblatt e eden alle genoſſenſchaftli von eurer Verwaltung

i de ein polniſcher Arbeiter auf dem Feldedu ſur eſſehentiich van hen gehauen. Der Weh
wurde zum Apte gefahren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Keine Verſchmelzung der Krankenkaſſen hen

Zeitz, 26. Juli. (E. B.) Die Verſchmelzung der hieſigen wir
Krankenkaſſen iſt von der Regierung abgelehnt worden, weil eine wel
neue Novelle geplant ſei, vor deren Ausgang noch nichts zu unter- ter
nehmen ſei. Andernteils ſei ja auch kein Grund zu einer weite
Verſchmelzung vorhanden, denn die hieſigen Kaſſen verich
ſtänden ſich ja ganz gut. Wie doch die Leute vom grünen Tiſch i
die Dinge beurteilen! Sie kommen dabei freilich nicht in Frage
und tragen ihre Haut nicht zu Markte wie die Arbeiter. Wenn
die Regierung aber denken ſollte, daß bei einer neuen Novelle das
Selbſtbeſtimmungsrecht des Arbeiters beſchnitten werden dürfte,
dann hat ſie die Rechnung ohne die Arbeiter gemacht. Wir wer
den alſo abwarten. Die Mitglieder der Krankenkaſſen können aber
wieder lernen, wie „vorſorglich“ ſie behandelt werden, wie un
mündige Kinder.

Sitte

der dadurch entſtanden war, daß bei

mierung be uft

Er klinkte bezw. rüttelte an einer oder zwei r die
Zimmer waren aber von Kurdamen bewohnt.

Kollegium
gen ge
tokollen

en im
eden

ber bie hinauf
ruder bi nauzeigte daß zwiſchen Vür

werden, größte V
überlegen, was ihnen vorgeleſen wird finden ſie Unrichtig
keiten auf

ihre Ausſage zur Sa werdie Protokollfabrikanteu ſchon beſſer aufpaſſen, um den Sinn einer

Verbreiter des oben
zu zwei Monaten Ge

Reichstagswahl in den Verein eingetreten. Geiler weiß gang Angeſtellten bei den Inſtitutionen Mitglied der gewerkſchaft- verurteilt.
genau, daß drei der r e vor der Reichstags lichen und politiſchen Organiſation? Aber in Könnern wirft

l Mitglied waren, und ſpeziell Ko dt, rn den ſich die man die Sozialdemokraten aus dem Vereine. Haben ſich denn Typhusepidemie in Güntheritz.Aktion r richtet, war vorher Mit i er be die Mitglieder, welche in ihrer Blindheit einen Mann wie Gei- Güntheritz, 26. Juli. (E. B.) Das an der Bahn-
uptete Geiler vor Gericht, durch das ulden der Kläger ler nachlaufen, dieſe Frage noch nicht mal vorgelegt? ſtrecke Leipzi Delitzſch hart an der ſächſiſchen Grenze liegende

e der Verein einen anderen Bäcker, und dadurch wäre der Solange ein Mann wie Geiler Geſchäftsführer des Konſum- S rf G t iſt ſeit einigen Wochen von einer Thphus De
Umſatz jeden Monat um über 100 Mk. zurückgegangen. Der vereins iſt, wird ſich derſelbe nicht entwickeln ſondern wird zu h ntheritz T un ſpel
Bäckermeiſter Dietrich wäre nach Könnern gekommen, hätte ſich rückgehen. Iſt nicht ſtets die Sozialdemokratie diejenige Partei epidemie heimgeſucht. Bis jetzt ſind 31 Erkrankungen und zwei Kn
bei Kohlhardt als Genoſſen einſchreiben laſſen, und ihm wäre geweſen, welche die Genoſſenſchaftsbewegung fördert und ver- Todesfälle zu verzeichnen. Die Urſache iſt eine unglaub- unt

ZS„„;S J„J „;FJ T C C Prwer in das letztere Kunſtinſtitut aber doch hineingelangen Nach drei Tagen kam der Zakrta Monſieur Bonmaiſon legte Freunden aber nicht ſo ſchrecklich, wie die Nachricht, daß ich kleiwollte, für den gab es ein Hinterpförtchen, er mußte eben r Frank auf den iſ: eine an mich geſtellte Frage, nicht einmal ein Oeſtreicher, ſon einer von den vermale- Gr
Winkelzüge benutzen, zur Juchhe hinaufſteigen. Dort fand er die ich aber nicht verſtand, beantwortete ich mit einem kräftigen deiten Pruſſiens ſei. hal
den geſtrengen weiblichen Zerberus, der ihn r roh anfuhr, „Oui“. Damit legte er mir weiter fünf Frank hinzu, ſchrieb tenaber doch, wenn er erſt einen Frank in den ngern hlte, auf mir aber einen Zettel, ich ſolle einmal einen Dolmetſcher mit- Eine freundliche n des Genoſſen Vaillant, der da ihr
zehn Minuten einen Blick ins Innere tun lie er da glaubte, bringen; er wolle ſt weiter mit mir auseinanderſetzen. Das mals noch in London lebte, verſchaffte mir die Gelegenheit,
er habe nunmehr das Himmelreiche für einen Akt oder gar für geſchah ſchon den folgenden Sonntag. Mein Freund Barber, einer Sitzung Blanouis beizuwohnen. Der alte Revolutionär,
eine ganze Vorſtellung erreicht, der war ſchief gewickelt, denn der bald darauf nach London überſiedelte, hatie von nun ab der den größten Teil ſeines Lebens im Gefängnis reäh ſte

Glückliche, eigentlich Unberechtigte, ziemlich Arbeit mit mir. So liebenswürdig und aufmerkſam war kurz vorher amneſtiert worden. Aber noch am Rande Ara die Minute war der
ruhig, zart von hinten an den Rockſchößen erfaßt und mit Ele
e zur Tür hinausgezerrt; draußen harrten ja ſchon mehrere,

e bereits ihren Fra a hatten, des Einlaſſes. Jch
hatte das Vergnügen, gerade während einer Pauſe oben zu
weilen, und konnte mich in die weltbekannte Promenade in den
Fohers hineintreiben laſſen.

Schwer war es, wie ſchon bemerkt,
Paris lohnende Arbeit zu finden; aber tte Glück. Durchdas Syndikat wurde mir eine Stelle am rſten Ende der
Stadt nächſt den a eldern angewieſen, auf die ich
noch am Tage meiner nft losſteuerte. Am Ziele meiner
Wanderung angelangt, traf ich eine allerliebſte junge Meiſterin
im Laden; ſie begann nach Ueberreichung meiner Karte aufmich einzureden, e ſtellte offenbar Fragen, aber ich, der ich

nicht eines rans el ſcr7 Wortes mächtig war, ſtand verſtänd
nislos vor ihr. Hilflos blickte ich allen Seiten, ſchüttelte
v eifelt den Kopf. Die junge x v uckte mitleidig
lächelnd die Achſeln. Während ich mich anſchickte, mich mit
einigen engliſchen Brocken zu drücken, klingelte ſie einen alten
Arbeiter herbei, der mich am Arme faſſend aus dem Laden durch
einige kleine, enge Gaſſen mit ſich ger in einen großen Hof
in die Betriebswerkſtätte führte und dem Cbef, einem herrlichen
Pendant zur Meiſterin, vorſtellte. Hier dieſelbe Un
möglichkeit der Verſtändigung; keiner von den S rbeitern,
die alle Stockfranzoſen waren, konnte helfen. viel glaubte
ich aber annehmen zu dürfen, daß der Chef geſonnen ſei, mi
aufzunehmen. Jn meiner grenzenloſen Ver n egiſt i
nach der Uhr, ſie ihm fragend unter die Naſe haltend. Richtier verſtand und deutete auf die Acht. wußte genug. Frot
lich meldete ich mich am anderen Morgen pünktlich um die achte
Stunde zur Stelle und fand das Ziel meiner Liebens
würdige Kollegen und einen ſt anſtändigen Arbeitgeber.

r ein Grünhorn, in

meine Kollegen auch waren, ſo wollten ſie doch mit einem Deut
chen, den zu verletzen ſie peinlich vermieden, nichts zu tun

n. Sie ſteckten bis über die Ohren im Chauvinismus;
ebenſo empfand auch meine Meiſterin, die die Hoſen anhatte und
mit Gragie zu tragen verſtand. Mein Freund ſtellte mich des

halb a e S x J mar ärlt 7ich ſo en, bis mich m nen ſe ver
Das Arbeitsverhältnis war ein r r

t gemütli
t r Wein machte die

Einmal

ſonders r
oll,

eiſterinthronte, b aus end, neben dem z id ſenden Kafferteſel deut e i uns nicht er
ire et r ß auf ihre roten Lippen. Sie

lachte auf und Bonmaiſon, der, ohne daß ich es
merkte, Zeuge des Vorfalls war, lachte mit. fühlte alles
Blut in den Schäde en, und rot wie ein Krebs drückte il ſte chmi leuni e iedereintritt b te mich die Geſellan am. o. Jch war beſſ t mich aber

n den mirmeine eiſterin am

Jch hatte die feſte Abſicht, in Paris zu bleiben; meine ſpätere
Ausweiſung durchkreugzte aber dieſe ee. Nach meinem Wegang verbreiteten en enloſe au ner Arbeitsſtellene et e e en

Grabes verſtand er es, ſeine Zuhörer zu enthuſigasmieren. Er
ſtarb wenige Wochen danach. Nach Ende ſeines Vortrags lud ſch
er uns zu einer Wanderung nach dem Père Lachaiſe ein. Mit
großem Vergnügen ſchloß auch ich mich dem r der nicht ſehr ter

enwar, an; wir führken einige Jmmort änge mit uns, an
e an der bekannten Förderierkenmauer niedergelegt wurden. de
Das war noch das Paris der Henkerzeit von 1871. UnſerMarſch durch den berühmten Friedhof ihet uns das ſo recht zu

vor Augen. Jn der Hauptſtraße hatten die Kommuneſchlächter zu
ihren in dem Kampfe gefallenen Generalen Lecomte und be
Thomas, wie ihrem Chef, Thiers, protzige Denkmäler errichtet. re
Dort legte die internationale Bourgeoiſie ihre Karte nieder. A
Wir aber wanderten weit hinaus an die trauxige Ecke, wo die ih
zum Ende des Kommuneaufſtandes mit vielen Unſchuldigen de
von allen Seiten Zuſammengetrigpenen Aufſtändiſchen ne lü
gen und füſiliert wurden. underten lten diepfer; ſie wurden tot, zum Teil alb lebend von den rohen
Ordnungshorden in die geſchaufelten Gruben geworfen und di
mit Kalk bededt. Dorthin pilgerte das Proletariat. Mein Be
leiter, ein alter Arbeiter, er war ein Elſäſſer und ſprge 8
eutſch, hatte die Erhebung mitgemagst und erzählte mir die Jletzten Stunden dieſes Kampfes in allen Eingeldei en. Oefter r

noch beſuchte ich dieſe Stelle; es krampfte mir das Herz zu L
ammen, wenn ich eine verhärmte Mutter mit ihren Kindern
ie Stelle betreten ſah, wo ſie tränenden Auges ein verhülltes

Kränzchen hinter dem v niederlegte oder ein kleines
h rerſtohlen in einer Mauerfuge befeſtigte. Aber die
dazu veſtellten Wächter beſeitigten mit roher Hand das be
ſcheidene Zeichen der Pietät. Abſichtſich wurde die Ecke in einem
verwahrloſten Zuſtande erhalten. Dieſe Verblendeten ſorgten
in ihrem unbegrenzten Rachedurſt ſelbſt dafür, da 2

n konngegen ſie in der kommenden Generation nich

(Fortſ folgt.
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Kehe

vorzubeugen“, ein Verbot für Verſammlun
gen. Wäre vorher manches andere verboten worden, dann
konnte die Epidemie nicht auftreten. Der Amtsvorſteher er
klärte den Vertretern der Arbeiter: Darum braucht
r Euch nicht zu kümmern; wir werden
ſchon Abhilfe ſchaffen.“ Auch nicht übel. Aber
wenn der Arbeiter typhuskrank daliegt, weil die einfachſten
ſanitären Vorſchriften nicht eingehalten worden ſind, „kümmert“
es ihn doch wohl ein wenig.

Der Sumpf.
Kleinleipiſch, 26. Juli. (E. B.) Ein ländliches

Sittenbild und ein Spiegelbild der Rechtszuſtände im „Länd
chen“ wird durch das Sittlichkeitsverbrechen entrollt, von dem
wir kürzlich berichteten. Wie der ins Waſſer geworfene Stein
wellenförmige Ringe bildet, die immer Weiter werden und hin
ter ſich neue erſtehen laſſen, ſo zieht auch dieſe Affäre immer
weitere Kreiſe. Das genotzüchtigte Mädchen, das wie wirberichtigend nachholen doch gerade 14 Jahre alt geweſen

iſt, iſt nicht nur im Sinne von s 177 durch Gewalt und
Betrunkenmachen zur Duldung gezwungen worden, es
liegt neben dem s 182 (Verführung eines unbeſcholtenen Mäd
chens) noch Körperverletzung vor. Das Mädchen iſt
durch den Gerichtsarzt in Torgau unterſucht worden, der
hochgradige Geſchlechtskrankheit feſtgeſtellt hat und die
Unterbringung in ein Krankenhaus empfahl. Es hat ſich her-
ausgeſtellt, daß nicht nur der Gaſtwirt Alwin Schüler jun.
ſondern auch eine andere Ordnungsſtütze, der ſchon ältere
Kohlenfeldmakler Lehmann, gen. Köckeritzz,
ſich an dem Mädchen vergriffen hat. Auch früher in der
Kneipe dienende Mädchen melden ſich, daß ſie in ſchöner Ab-
wechſlung von Vater und Sohn beläſtigt wurden. Die Ver-
tuſchungsverſuche werden in der raffinierteſten Weiſe getrieben.
Man hat der Mutter ſchon bis 5000 Mk. gehoten
und das Mädchen zu falſcher Ausſage zu verleiten geſucht.
Bei dieſer Gelegenheit kommen nun weitere Sittlichkeits-
verbrechen anderer Ordnungsgrößen an
den Tag. Eine Verwandte des einen Verbrechers ſuchte
die Mutter zum Schweigen zu bringen mit dem Hinweis,
daß doch erſt kürzlich ein ſolches Verbrechen
„beſſerer“ Leute in Bockwitz mit Geld tot
gemacht worden wäre. Wenn die Frau nicht ge-
ſchwindelt hat, würde es ſich für die zuſtändige Jnſtanz wohl
verlohnen, der Sache nachzugehen und die Verbrecher zu er
mitteln. Und wenn die hieſigen e nicht als zur Löſung
einer ſolchen Aufgabe geeignet. befunden würden, dann können
ja freinde Kräfte dazu benutzt werden, wie es auch in ande-
ren Fällen geſchieht und geſchehen iſt.

Eine Verhaftung der e ſchwerer Verbrechen bezichtigten
Männer iſt noch Zge erfolgt. Die Staatsanwaltſchaft ſcheint
demnach keine Kollu a oder einen Fluchtverdacht nicht
für gegeben zu halten. icht immer iſt die Staatsanwaltſchaftſo n Sſchüg

Als unſex Genoſſe Reichard in dieſem Jahre eine Reihe
Strafen berbüßte, die er ſich im 1 politiſchen Kampfe
zugezogen hatte, wurde er krank. Als er die letzte Strafe vonvi Wochen verhüßen ſollte, machte er unter Hinweis auf

Krankheit, die ihm vom Gefängnisarzt inW ſeinem Geſuch günſtigen Sinne atte

ert wurde, ein Entlaſſungs und Aufſchubgeſuch. Die-
es wurde abgelehnt, weil keine Gewähr geboten ſei, daß
ünſer Genoſſe, der ſich früher zum Antritt der Strafe freiwil

lig geſtellt hatte, den Reſt der Strafe dann verbüßen würde.
Noch eine andere Frage muß hier erörtert werden. Woher

kömml das Geld, mit dem man ſo reichlich um ſich wirft
Der eine erwirbt's in großen Summen bei der Kohlenfeld-
ſpekulation und der andere bei den Sektgelagen in ſeiner
Kneipe, die zeitweilig veranſtaltet werden, um die Bauern
und Kohlenfeldverkäufer gefügig zu machen. Es iſt alſo der
Profit, der bei Erwerbung des immobilen Eigentums der
kleinen Leute erzielt, dieſen alſo abgezwackt wird. Und die
Grubenkapitaliſten müſſen dieſen Mehrertrag mit bezahlen. Sie
halten ſich an den Arbeitern ſchadlos, die dann ſchwer arbei-
ien, ihre geſunden Knochen opfern und obendrein noch mit
ihren Familien ein elendes Leben führen müſſen.

Alſo mit dieſem Gelde wird das Recht auf den Kopf ge-
ſtellt; mit dieſem Gelde wird die zerſtörte Ehre der armen
Arbeiterkinder noch weiter beſudelt.
hl ſind geſellſchaftliche Zuſtände, die zum Himmel

reien.
Und noch eine Betrachtung. Es ſind Angehörige der honet

ten Geſellſchaft, die ſich gerade hierzulande einbilden, aus ganz
anderem Holze geſchnitt zu ſein als die Arbeiter, deren Kin
der ihnen gerade gut genüg dazu ſind, als Opfer ihrer Wolluſtzu dienen. Aus dieſen iſen al kein werden die Leute
zu den verſchiedenen kommunalen und ſtaatlichen Ehrenämtern
berufen. Aus dieſen Kreiſen werden Schöffen und Geſchwo-
rene genommen, während man gebildete Arbeiter, eben weil ſie
Arbeiter ſind, übergeht. Ja, wenn Arbeiter das Vertrauen
ihrer erhalten und zu Schulvorſtänden gewählt werden,
dann tigt ſie de Landrat nicht, wenn ſie eine gute ehr
liche Ueberzeugung als Sozialdemokraten haben.

Das Lokalblättchen hat natürlich bis Sonntag von
dieſer Geſchichte nichts gebracht.

Gerichtstage in Bockwitz finden Montag, denben 1 t, in Herrmanns Hotel ſtatt.Abend des z an wird u Wehen e ch g3
b

richtsta ten. iwill aus deLandchen r den wilisciſtecweate nicht erledigt.
Das erſte wirkligehe 26. Juli. s i enber r nei e dene an e teien und auch

wirken.

ſondern bie
J

i rteiound das vo latt zu R ſir die ernſte Parteowanſſateen

und hatte in total betrunkenem dem
nd geleiſtet. Neben ein ngnisſtrafei nds und einer iſt erS m dieſe Ueberer We

wie derHie bittre

Recht“ er

ge l wollte. 8ch wurde, dankte den vaht
ſe gelegenen Schöna einen Chorli wo hatte die eine neue Turmuhr

liner Firma ließ ſie durch einen dortigen
fſtellen. Jm Innern des

Gewichte e eine zu 3 Centner) durdazu ange en cher Die Gewichte beſtanden aus auf einen
Bolzen z en Eiſenringe. Aus irgend einer unaufgeklärtenöſte ſich im n 1907 beim geben durch ein Bo

ein Ring und fiel Er traf einen untenſtehenden
S aben, der ſehr ere Verletzungen davontrug und

zu leiden hat. Monteur war nun wegen eahriggigererletzung durch c. der ihm urd ſeinen
auferlegten Pflichten vom Sch zu einer Geldtrafe von 50 Mk. verurteilt worden. s Torgauex Landgeri

te das Urteil beſtätigt. Auf die Reviſion des Verurteilten iſt
aber das Urteil gaufgehoben worden, weil neben den unklaren,
r ſtſtellungen nicht feſtgeſtellt war, ob der Monteur,
er nur für Dritte die Arbeit ausführte, auch beſtimmte Vor

ſchriften über die Ausführung erhalten habe.
In der erneuten, ſehr dusgedehnten Verhandlung wurde nun

nicht nur in dieſer Richtung nichts feſtgeſtellt ſondern auch in
tatſächlicher e konnte nicht der Beweis des geringſten
Verſchuldens erbracht werden. Das Gericht wWrah nunmehr den
Angeklagten frei und erkannte ſogar auf Erſtattung
der ihm notwendig gewordenen Auslagen durch die
Staatskaſſe.

verzberg 26. Juli. (E. B.) Sonderbare Sachbeſchädi-
Einung. Eine fremde „bewegliche Sache“, nämlich einen Hundat ein hieſiger Schmie emeiſter dadurch „beſchädigt“, daß er ihn

totſchoß. Jn einer ſehr langwierigen Verhandlung, die ſich oft
recht heiter anließ, verurteilte ihn nunmehr die r Straf
kammer wegen Sachbeſchädigung zu 75 Mk. Geldſtrafe. DieKoſten werden ſehr erheblich ſein da eine große Reihe Zeugen
geladen waren, weil der „Jäger“ ſeine Tat beſtritt.

Stedten, 26. Juli. (E. B.) Arbeiterriſiko. Auf der Grube
Waltershoffnung ereigneten ſich in zwei Tagen zwei Unglücksfälle.
Am Freitag wurde der Fördermann J. Marek von
Kohle getroffen und ſo verletzt, daß er ſich in ärztliche Behand
lung begeben mußte, und am nabend wurde der jugendlicheArbeiter Karl Eilfeld aus Eſperſtedt von einem mit So be
ladenen Förderkorbe ſo ſchwer verletzt, daß er nach dem Berg-
mannstroſt in Halle gebracht werden mußte. Der Verunglückte
atte unter dem Förderturm Waſſer geſchöpft. Während der erſte
nfall einem unglücklichen e zuzuſchreiben iſt, wäre der zweite,

ſchwere, zu vermeiden geweſen, wenn eine Signalvorrichtung von
der Bühne aus nach unten in den Schacht ginge.

Aſchersleben, 26. Juli. Bürgerliche Blätter melden aus
Nächterſtedt: Auf der Grube Konkordia arbeiten zur Zeit etwa
100 ausländiſche Arbeiter, meiſtens Galizier, die von einem Unter
nehmer angeworben ſind und in ſeinem Lohn ſtehen. Sie ſind in
einer beſonderen Kaſerne untergebracht, in der ein Wirt für ihre
Pepegun zu ſorgen hat. Angeblich wegen dieſer V gung
weil der Sohn des Wirtes zu viel angeſchrieben habe, ſo e
Arbeiter den Sohn des Wirtes bedroht haben. Jnzwiſchen iſt der

Wut der Arbeiter gegen dieſen gerichtet. Der letztere verbarrika-
dierte die Kantine gegen die ſtürmenden Arbeiter. Schließlich
der Wirt zum Revolver und ſchoß ſo oft zwiſchen die Menge, al
er Kugeln im Revolver hatte. Ein Arbeiter iſt erſchoſſen worden,
ein ſchwer Verletzter mußte nach Halberſtadt ins Krankenhaus ge
Saft werden. Die Arbeiter ſollen angeblich auch dem Jungen,

en man die ganze Nacht in einer Kiſte verborgen hielt, nach demLeben ten haben, weshalb die Kantine bewacht werden
mußte. Der ſchwer verletzte Kantinenwirt iſt ins hieſige
Krankenhaus gebracht worden. Verſchiedene Verhaftungen wurden
vorgenommen. Die Staatsanwaltſchaft in Halberſtadt hat bereits
die Unterſuchung eingeleitet.

Hkeine Chronik.

Schuhmachers Wagner. Aus dem Gefängnis inWilderer u a Ein a Leitungsmaſt
n in J i en Schloſſer ſch und verletzte ihm das Rück

rwo jährige Tochter des Bahnbeamten Müller von einem Pferde
Baum gedrückt und erlitt dabei einen Oberarmbruch und

e e ee n de angenenau er eBe bedauernswerte Kind erlag den Wunden.

Gerichtsſaal,

80kfkengeriét,
Halle, Juli.

Jugendlicher Leichtſinn. Ein jähriger Arbeits-
von hier, der bereits wegen 35 r und Dieb-e s in vier Fällen zu der erhe üchen rafe von drei

onaten Gefängnis bedingt verurteilt worden iſt, ſtieg am
12, April d. J. mit einem 18jährigen Schulkna in den
Garten eines hieſigen Rentiers ein. Beide er gewalt
am die verſchlo ene Tür des Gartenhauſes und beſchädigtena dieſem aus purem Mutwillen allerlei Ge ienle Ke

wil den Gartenbeeten richteten die unnützen Burſchen mut
willige Verwüſtun an. Dem Rentier iſt durch die unge
betenen Gäſte ein Schaden von reichlich 20 Mark dar t wor
den. Gegen den Dreizehnjährigen iſt mit Rückſicht auf ſeine

ugend von einer Strafverfo Abſtand genommen worden.er Angeklagte wurde wegen dualtgerte edensbruchs
und wegen ad geſhdiaung zu einer Woche Gefängnis ver
urteilt. Seine Mutter erklärte vor Gericht, bis Fr. elften
dar ſei der Knabe in z Frgiekgn V habe bisin ganz gut getan ſeitdem er ſich ſche einem Vater
befinde mache er nichts als Dummheiten. Sie habe ihn jeht
aber wieder zu genommen und hoffe, ihn in ihrer Zucht
wieder zu beſſern; ſie bitte daher, ihn einſtweilen noch t in
Zwangzsergiehung bringen zu wollen.

Pfandbruch in der Notlage. Einer hieſigen Kauf
mannsfrau waren von einem Kohlenhändler wegen einer unbe-

ld Möbel und Wäſche gepfändet worden. Einen
der bereits an einen Pfandverleiher ver

h

che hatte a.
Um nun den Pfandſchein über dieſes Wäſchequantume Gläubiger zu en, übergab ſie S. Auf

en zu ſeiheſen Zweck tl kl eworden und habe nuraus lter e al ne

ſcholtenheit und damalige Notlage mi

nicht anweſende Wirt nach Hauſe gekommen, und nun hat ſich die

Fr
c ſei die

ere ſie a für
ei ber Geſchreibſel und

u davon zu befürchten. m Glück iſt die falſche eides
ttliche Verſicherung, da der GSläubiger ſich nicht an ſie kehrte,

ondern auch die bereits verſetzte Wäſche abholen und für ſeine
echnung verkaufen ließ, nicht bis vor Gericht gelangt und

daher nur ein wert- und harmloſes Stück Papier geblieben.
Andernfalls würde ſich aus ihr noch ein ſehr unangenehmes
Strafverfahren gegen die Beteiligten entwickelt haben. Unter
den obwaltenden Umſtänden war gegen die Kaufmannsfrau
und die Aufwärterin nur Anklage wegen verſuchten Betruges

ehungsweiſe Beihilfe dazu erhoben worden. D prachen die Au e frei, da ſie nein von
dem mit ihe beabſichtigten Betrugsmanöver, zu dem ſie nur
mißbraucht worden ſei, keinen rechten Begriff gehabt habe. Die
Kaufmannsfrau kam aus Rückſicht l ihre bisherige Unbe-

einer Geldſtrafe von
misanwalt hatte ſogar nur 80 Mark

Halle a. S. 25. Juli.
Auto und 75er Regiment. Dem Pfrarisg ſoll

bekanntlich alles ausweichen, das Töfftöff. Als am
10. April d. J. ein Fab t von mit ſeinem Kraftfahr

g einen Ausflug nach Ammendorf unternahm, kam ihm vomerzierplaß am Roſengärten Hauptmann Saul mit einer
Batterie vom egiment Nr. 75 entgegen. Das Auto
ſoll wedex gehalten haben noch ausgewichen ſein, ſondern in den
marſchierenden Körperteil hineingefahren ſein, wie die vor dem
Schöffengericht anhengig gemachte Klage beſagte. Der P
des Automobils erhielt einen Strafbefehl, 333 dem er 15 Mark
bezahlen ſollte, r x aber dagegen geri r. rSein Verteidiger machte geltend, der Angeklagte habe, als er die
Batterie kommen ſah, halten wollen und ſei langſam gefahren.
Als er aber gemerkt habe, daß die Soldaten zur Seite gingen,
habe er angenommen, man mache ihm Platz, damit er ſchnell
vorbeifahren könne. Die als r geladenen Militärperſonen
waren aber entgegengeſetzter Anſicht. Die Soldaten hätten
ſchnell ſeitwärts ſpringen müſſen die Pferde hätten geſcheut, und
in die Batterie ſei eine große Unordnung hinein gekommen.
Der Amtsanwalt war der Meinung, es ſei nur der Geiſtes-

egenwart der Mannſchaften zu verdanken, daß kein Zuſammenſo 7 iſt. Das Gericht brachte zum Ausdruck, das Auto
mobil hätte ausweichen oder halten müſſen und verurteilte den
Fabrikanten antragsgemäß zu 15 Mark Geldſtrafe.
Durch die Lappen gegangen. Mehrere Studenten,

die in einer Nacht eine Kyeipe mit Damenbedienung verlaſſen
hatten, verübten in der Kleinen Ulrichſtraße allerhand Unfug
und begaben ſich auch nach dem Mühlberg, wo ſie die ärmerenAnwohner in der Nachtruhe ſtörten. Zwei der Muſenſöhne

trieben es beſonders arg ſie ſchlugen von einer Haustür am
Mühlberg die Klinke ab und mmerten mit dem Spazier

einem Proletarier eine I ibe. Der aufgeſchreckte
ann der Arbeit ſprang ſofort in die Hoſen, wie er vor Gericht

ausſagte, 5 durch das Fenſter und eilte den Lümmeln nach.
Am tental erwiſchte er die zwei und ſagte ihnen, ſie ſollten
s och ſchämen, als „feine Leute“ einem armen Arbeitsloſen

ie Fenſterſcheiben zu zerſtören. Er verlangte von ihnen eine
Mark, damit er ſich wenigſtens dre Fenſterſcheibe wieder ein
ſetzen laſſen kön Die W chſe verhöhnten aber den
„Proleten“ noch und hefen dann

en
lachend davon. Der Zeuge

wollte ſie an Mützen, am Danziger Dialekt und anderen
Erkennungsmerkmalen wieder erkannt haben, als ſie ihm derPolizei vorgeſtellt wurden. S te ſollten die teter e ne
in Verdacht geratenen wegen Sachbeſchädigung vor cht er
ſcheinen. Sie weilt fern von g den Ferien und
waren von dem zur Hauptverhandlung entbunden.

utrauen konnte man ihnen die ſchon, denn der eine
tudent iſt bereits wegen ähnlicher Rüpeleien mit 100 und 20

Mark vorbeſtraft. Jn, der Vorunt hen hatten jedes
Schuldbewußtſein mit Entſchiedenheit in Abrede geſtellt. Mit
Puen, ſo ſagten ſie, hätten mehrere Studenten die Kneipe mit

amenbedienung verlaſſen, und es müſſe eine Zrwehlrrr vor

0

40 Mark davon. Der
beantragt.

Aen Der Amtsanwalt ſah die Beſchuldigten als Täter an
und beantragte gegen beide Geldſtrafen von 30 und 1 rk.
Das Gericht kam aber zur Freiſprechung, da die Sache nicht
genügend r u e eine echſ vorliegen n

Um ſich ſchmuck zu machen ein I jugen sDienſtmädchen von einem Nachbardorfe ihrer Herrſchaft
Brennſchere im Werte von 60 Pfg. weggenommen. Die Sache
kam zur Anzeige und das Mädchen wegen Diebſtahls vor Gericht.
Da das Strafgeſetzbuch in ſolchen Fällen leider keine anderen als
Gefängnisſtrafen mußte allerdings bedjingtzu der alen ſſigen Strafe von einem Tage verurteilt

werden.

e J

Parteinachrichten.
Eine Perbrecherliſte der Poſt. Die Poſt hat anſcheinend

nicht genug von den moraliſchen Ohrfeigen, die ihr, der intimen
Vertrauen der politiſchen Polizei, am 2. Juni dieſes Jahres
von dem Berliner Schöffengericht von wegen der gegen den
Reichstagsabgeordneten Fiſcher gerichteten Verloumdungen er-
l worden ſind. Das ehrenwoerte Blatt meint, ſich auf eine
Weiſe ſchadlos halten zu müſſen, und daher bemüht es ſich, zu
beweiſen, daß, wenn auch von Fiſcher nichts Unehrenhaftes be
gangen iſt, ſo doch in Vergangenheit und Gegenwart ſonſt
ſchon unehrenhafie Leute in der Sozialdemokratie) vorhanden
waren. Gegen den Nachweis dieſer niederſchmetternden Tat-
ſache läßt ſich nun an ſich nichts ſagen; und er enthält ſogar
einen rührend gemütvollen Zug dadurch, daß er aus Bruder
liebe geführt wird. Ein anderer gerichtsnotoriſcher Jntimus,
der politiſ Polizei nämlich, der Reichsverband gegen die
Sozialde atie, iſt wie unſere Leſer wiſſen dieſer
Tage in arge Bedrängnis geraten. Jhm galt es beizuſpringen,
nachdem wir nachgewieſen hatten, daß ſeine Schwindelliſte
ſogialdemokratiſcher Pebeltäter aus der „letzten Zeit mühſam
aus vollen viereinhalb Jahren zuſammengeſtoppelt iſt, und
daß, mit reichsverbändleriſchem Maßſtab geineſſen, unler
Reichsverbändlern achtzehnmal mehr Unehrenhaftigkeiten vor
kommen, als in unſeren Reihen. Die Poſt bringt nun in
Nr. 338 vom 21. Juli 1908 eine Aufzählung von elf Perſonen,
die als Sozialdemokraten und Gewerkſchaftler Vertrauens
brüche begangen haben und zwar, wie das Blatt der Vorfſicht
halber hinzufügt, in den letzten 18 Monaten. Auch dieſe Liſte,
die der Poſt von einer trotz aller trüben Erfahrungen lieb
und wert gehaltenen Stelle zugegangen iſt, könnte, ſelbſt wenn
ſie bis aufs Tüpfelchen überm i genau ſtimmte, nicht im ge
ringſten beweiſen, daß der Splitter im Auge der Arbeiterſchaft
größer iſt als der Balken im Auge des feiſten Ordnungs-
klüngels. Aber die Liſte ſtimmt eben nicht. Wir wollen außer
Betracht laſſen, daß die Sozialdemokratie ſchon in Dingen eine
Verfehlung ſieht, wo der Staatsanwalt eine Verfolgung ablehnte. Aber hervorheben müſſen wir doch, daß der Apfer

Max Huhn, den die Poſt in ihrer Liſte namhaft machte,
denn doch wohl ebenſo wie vor gut Jahresfriſt der berühmte
Leierkaſtenmann Haaſe in
Schutz als die Vrandmartung eines



Minnn z r d noyogtid m ine ndiente Denn Huhn ver ſchon es Stre
dann im Töpferverband, wo er ſich eingeſchlichen hatte, Unregel
mäßigkeiten beging, »hat ſich 1907 ſchon wieder in den Augen
der Scharfmacher als Streikbrecher rehabilitiert. Noch
ärger iſt es aber, daß die Poſt eine Perſon, die nie etwas mit
der Sozialdemokratie zu tun hatte, als ſozialdemokratiſchen
Vertrauensmann aufführt. Es handelt ſich um jemand, den
ſie ſelber als Kaſſierer des Ortsvereins der Maſchinenbauer
in der Antonienhütte bezeichnet.

Von der Redaktion der Poſt ſelbſt kann man ja in Arbeiter
angelegenheiten nicht allzuviel Unterſcheidungsvermögen ver
langen; aber die Stelle, die ihr und dem Reichsverband mit
der neuen Liſte unter die Arme gegriffen hat, ſollte denn doch
beweiſen, daß der genannte Ortsverein weit und breit als eine
HirſchDunckerſche Organiſation bekannt iſt.
Ss iſt ja kennzeichnend für die ohnmächtige Wut, mit der

die Arbeiterfeinde der Sozialdemokratie und der Gewerkſchafts
bewegung gegenüberſtehen, daß ſie zu kleinen Erbärmlichkeiten
greifen, wenn ſie im großen nichts vernichten können. Aber
wenn denn einmal auf dieſe Weiſe Krieg geführt werden ſoll,
müſſen die Gegner es ſich ſchon gefallen laſſen, daß wir ſie
an ihren eigenen Lumpereien bloßſtellen.

Sozialdemokratiſcher Frauenkongreß in Schweden. Der
Arbeitsausſchuß, den die im vorigen Jahre abgehaltene Kon
ferenz der ſozialdemokratiſchen Frauen Schwedens einſetzte, hat
den erſten ſoziol demokratiſchen Frauenkongreß auf den 2. bis
6. Auguſt d. J. nach Stockholm einberufen. Der Tätigkeits-
bericht des Ausſchuſſes, der bereits gedruckt vorliegt, zeugt von
außergewöhnlich ſtarker Entwicklung der Frauenorganiſation.
Es wurden in den verſchiedenen Landesteilen nicht weniger als
90 neue Frauenklubs gegründet. Allgemein wird hervorge-
hoben, daß die Frauen in den Verſammlungen allerorts ein
ſehr reges Jntereſſe für die Bewegung und ihre Grundſätze
zeigen. Zum Kongreß liegen u. a. verſchiedene Anträge auf
Gründung eines ſozialdemokratiſchen Frauenverbandes vor.

Der Parteitag in Dänemark. Der Hauptvorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei Dänemarks hat den bevorſtehenden
Parteikongreß auf dem 17.--20. September einberufen. Er
findet, wie es auf dem vorigen Parteikongreß in Kopenhagen
1906 beſchloſſen wurde, in Odenſe, der Hauptſtadt Fünens, ſtatt
und wird ſich hauptſächlich mit der Stellung der Partei zu den
im nächſten Jahre ſtattfindenden Folkethingswahlen befaſſen.

Abgelchnte Ordensdekoration. Anläßlich des Beſuchs des
franzöſiſchen Präſidenten Fallières in Kopenhagen wurde
dem Genoſſen Klauſen, dem älteſten Mitglied des Magi-
ſtrats, der Orden der Ehrenlegion ins Haus getragen. Unſer
Genoſſe war gerade zurzeit in Jütland zur Agitation. Als er
heimkehrte, trug er den Orden ſofort ins Rathaus und gab ihn
dem dort anweſenden Geſandten zurück mit der Begründung,
daß er als prinzipieller Gegner des Ordensweſens auf die An
nahme verzichten müſſe, und mit der Verſicherung, daß die
däniſche Sozialdemokratie lebhafteſte Sympathie für das fran-
söſfiſche Volk mit ſeiner revolutionären Geſchichte hegt, die es
zug Vahnbrecher der Freiheit in Europa machte. Der Ge-
ſandte begegnete unſerm Genoſſen mit größter Höflichkeit.

Das Parteiſekretariat für den Wahlkreis Mainz-Oppen
heim iſt eröffnet. Parteiſekretär iſt der Genoſſe Fr. Graeger,
bisher Redakteur des Lüneburger Volksblatt. Das
Sekretariat befindet ſich bis 1. Oktober Mainz, Joſeph-
ſtraße 6 III, ſpäter Zanggaſſe 13 II.

Dänemark. Es ſoll wieder einmal aus geſperrt
we rden. Die däniſche Arbeitgebervereinigung hat dem ge
ſchäftsführenden Ausſchuß des Geſamtverbandes der Gewerk

ſchaften angekündigt, daß gegenüber den Mitgliedern der Ge
werkſchaften eine Ausſperrung in dem Umfange durchgeführt
werden ſoll, wie es zur Beendigung des Konflikts im Stein
druckgewerbe und der übrigen Konflikte notwendig erſcheine.
Jm Steindruckgewerbe handelt es ſich um einen allgemeinen
Streik in Kopenhagen, der vor allem die Erringung des Acht-
ſtundentags zum Ziele hat, der für die Chemigraphen ſchon
durchgeführt iſt, und für das Buchdruckergewerbe im Jahre
1910 in Kraft tritt. Die Däniſche Arbeitgebervereinigung
hat außerdem eine allgemeine Ausſperrung der Schuhfabrik-
arbeiter angekündigt und beſchloſſen. Der Grund hierzu iſt, daß
in einer Fabrik, „Köbenhavns Fodtöjsfabrik“, geſtreikt wird
wegen ſchlechter Behandlung durch den Werkmeiſter.

Gewerkſchaftliches.
Beendeter“ Malerſtreik. Nach neunwöchiger Dauer iſt der

Streik der Maler und Lackierer in Hamm-Minden beendet
worden, ohne den erhofften Erfolg zu bringen. Das Angebot von
Arbeitswilligen war ſo groß, daß von den Streikenden die be-
dingungsloſe Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen wurde. Trotz-
dem Arbeit genug vorhanden iſt, wurden aber nur zwei Streikende
wieder eingeſtellt. Die Streikenden erblicken darin einen Rache-
akt der Unternehmer und bitten, Solidarität zu üben nach wie
vor.

Unternehmerterrorismus. Jn Flensburg traten am
16. Juli die Glasarbeiter wegen Maßregelungen und anderer
Mißſtände in den Streik. Der Arbeitgeberverein in Flensburg
gab auf Veranlaſſung der Glashüttenverwaltung eine mit 175
Namen bedeckte ſchwarze Liſte an ſeine Mitglieder heraus mit
der Aufforderung, die aufgezeichneten Leute nicht in Arbeit zu
nehmen, und etwa bereits eingeſtellte ſofort wieder zu ent
laſſen. Unter den auf der Liſte verzeichneten Glasmachern,
Hilfsarbeitern und Lehrlingen befand ſich der Name eines
Arbeiters, der bereits am 2. Juli die Arbeit auf der Glas-
hütte ordnungsmäßig verlaſſen hatte und jetzt auf einer ande-
ren Arbeitsſtelle beſchäftigt war. Plötzlich entläßt der jetzige
Arbeitgeber den Mann mit dem Beſcheide, er dürfe ihn nicht
weiter beſchäftigen, weil er mit auf der Liſte der ſtreikenden
Arbeiter der Glashütte ſtehe. Der entlaſſene Arbeiter wandte
ſich an den Vorſitzenden des Gewerbegerichts, Herrn Stadtrat
Dr. Redder, und dieſer veranlaßte, daß der Name dieſes Ar
beiters ſofort von der ſchwarzen Liſte entfernt wurde. Gleich
darauf wurde der Arbeiter in dem Betriebe, wo er entlaſſen
war, wieder eingeſtellt.

Ein Prachtexemplar von Arbeitgeber ſtand vor dem Bres-
lauer Kaufmannsgericht. Pinkus Hübner iſt der Name des
Wüſtlings, der ein Abzahlungsgeſchäft betreibt. Ein 17jäh-
riges Mädchen, die Tochter eines braven Parteigenoſſen, war
bei ihm gegen ein „Gehalt“ von 10 Mark pro Monat in Stel
lung. Später wurde das Gehalt auf 15 und zuletzt auf 20
Mark erhöht. Eines Tages zeigte ſich das ſtets vergnügte
Mädchen ſehr ſchwermütig, und auf Befragen geſtand es ſchließ-
lich ſeinen Kolleginnen tränenden Auges, daß Hübner ihr Ge
walt angetan habe. Die Mitarbeiterinnen veranlaßten das
Mädchen, den Vorfall ſeinen Eltern mitzuteilen, und dieſe hiel-
ten es nun ſofort von der Arbeit zurück. Nach einem ärzt
lichen Gu?achten hat Hübner ſeine Geilheit an dem Mädchen
unter Anwendung von Gewalt befriedigt. Strafanzeige iſt
gegen ihn erſtattet, doch läuft er noch frei herum. Vor dem
Kaufmannsgericht fand der Burſche noch den Mut, das Mäd-
en des Diebſtahls zu verdächtigen. Er iſt vorläufig zur

mit ſeinen Heilmitteln unſicher.

un
afe vonvor Gericht wurde eine Ordnungsſtr

10 über ihn verhängt.
Polizeiliches und Gerichtnces.

8 gegen die Jugendorganiſation. Sämt-

liche der in Breslau ſind dieſer Tage mit bedacht worden. Sieſollen das neue Vereinsgeſetz dadurch übertreten haben, daß ſie
gewährten,

S Breslau unter dem neuen Vereinsgeſetz. Am 12. Juni fand
im Breslauer Gewerkſchaftshauſe eine Mitglieder-Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Kommiſſare erſchienen zur Ueberwachung. Da die Polizei in
Mitgliederverſammlungen nichts zu ſuchen hat, forderte der
Vo Parteiſekretär Neukirch, die Beamten zum Ver-
laſſen des Lokals auf. Sie gingen aber nicht, ſondern löſten
die Verſammlung auf und blieben, bis alle andern gegangen
waren. Wegen dieſer Auflöſung, die vom Polizeipräſidenten
gebilligt wurde, ſchwebt noch ein Verwaltungsſtreitverfahren.
Jetzt hat Neukirch einen gerichtlichen Strafbefehl über 60 Mark
oder 20 Tage Haft erhalten. Er ſoll das neue Vereinsgeſetz da
durch übertreten haben, daß er die Verſammlung durch die Zei-
tung wahrheitsgeme als eine Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins einberief, während er nach der
Meinung der Polizei, Amtsanwalt und Amtsrichter die Mit-
gliederverſammlung als „öffentliche politiſche Verſammlung“
hätte bekannt machen ſollen. Einſf uch iſt erhoben und der
Prozeß wird ergeben, ob ein Vereinsvorſitzender verpflichtet iſt,
auf Grund des neuen Vereinsgeſetzes öffentlich in der Zeitung
falſche Angaben zu machen. 9

8 Sozialdemokratiſcher Preßſünder. Wegen Beleidigung
dreier Landgerichtsräte durch die Kritik eines am 4. Mai dieſes
Jahres gegen die Mülhäuſer Volksztg. ergangenen
Strafkammerurteils wurde der frühere Redakteur der Mül-
häuſer Volkszeitung und jetzige Arbeiterſekretär Gen. Auguſt
Wicky von der Strafkammer beim Landgericht Mülhauſen im
Elſaß zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der inkriminierte
Artikel hatte die Tatſache ſcharf gloſſiert, daß jene Berufungs-
kammer nach längerer Beweisaufnahme, in welcher eine Reihe
von Zeugen teilweiſe widerſpruchsvoll gegen einander ausge
ſagt hatten, nur knapp eine Minute im Beratungszimmer ver-
weilte, um darauf mit einem einzigen kurzen Satze die Be
rufung des Genoſſen Martin von der Mülhäuſer Volkszeitung
gegen ein auf ſechs Wochen Gefängnis wegen Preßbeleidigung
lautendes Schöffengerichtsurteil koſtenfällig abzuweiſen.

Aus dem Keicde.
Berlin. Großmutter und Enkelin überfahren.

I wurde die 64jährige Frau Heltrer und deren fünf-
jährige Enkelin von einem Flaſchenbierwagen überfahren. Das
Wenn ſtarb bald darauf, die alte Frau erlitt einen ſchweren Arm-
ruch.

100000 Mark dem Juſtizfiskus verfallen-
Der internationale Heilmittelſchwindler Scott war gegen eine
Wert von 100000 Mark aus der Unterſuchungshaft entlaſſen
worden. Er ſchien zunächſt den Ausgang des Verfahrens richtiabwarten zu wollen, kehrte auch von einer Geſchäftsreiſe nach

England wieder zurück. Die Verhaftung ſeines Privatſekretärs
hat ihn aber anderen Sinnes werden laſſen. Mit einem Fluch
auf die deutſchen Bluthunde iſt er abgezogen. Mit den nach

122 der Strafprozeßordnung verfallenen 100000 Mark iſt ihm
ein erheblicher Teil ſeines Raubes abgejagt worden. Scott
machte und macht zum Teil jetzt noch ganz Europa und Amerika

e t Den Augenſchwachen preiſt erdas unübertreffliche „Augenwohl“ an. Schwachen Männernempfiehlt er Horatio Earters Amrita oder Dorema. In Ruß
land vertreibt er Marconis Pulver gegen (in der
Hauptſache Karlsbader Salz) zum Preiſe von fünf el.

Jn ganz Europa hat Scott Verſandgeſchäfte eingerichtet, in
Berlin den SavoyWarenverſand, in Hamburg die Spedition

B. Hall, in St. Ludwig (Elſaß) die Spedition C. Möl-
inger, die inzwiſchen ausgenommen worden ſind, in Prag und
Glarus B. Spedition, in Paris die Pharmacie de
Caſtille, in Petersburg Charles Crays Verſandgeſchäft und wohl
och andere mehr. Das Publikum kann vor dieſen Erzgaunern
ig dringend genug gewarnt werden.

erlin. Gerüſteinſturz in einer Kirche. Bei den Re
novierungsarbeiten im e der Thomaskirche brach Sonnabend
vormittag ein Gerüſt zuſammen und der darauf befindliche Arbeiter
Nier ſtürzte 20 Meter in die Tiefe. Mit g rochenem Kreuz
wurde der Verunglückte nach dem Krankenhaus Bethanien gebracht.

Vermiſchtes.
Der Landſchafsmaler Profeſſor Walter Leiſtikow, einer

der Führer der Berliner Sezeſſion, deſſen Bilder vor allem Mo-
tive der märkiſchen Wald und Seegegend behandelten, iſt nachſchwerer Erkrankung in einem Sanatorium außerhalb Berlins im
Alter von 42 Jahren geſtorben.

Verſammlungsberichte.
Bauhilfsarbeiter, Halle. Die Verſammlung am 21. W be

ſchäftigte ſich mit der Anſtellung eines Lokalbeamten. Die Kollegen
waren der Meinung, daß wir ohne Geſchäftsführer nicht arbeiten
können. Von Anſtellung in Wochenlohn wurde Abſtand genommen.
Die Stelle ſollte im Volksblatte ausgeſchrieben werden mit einem
Gehalt von 1600 Mk. Eine fünfgliederige Kommiſſion wird die
Bewerbungen entgegennehmen und ſichten. Die Sperre am
Poſtneubau wurde auf Beſchluß aufrecht erhalten.

(Eingeg. 27. 7.) K. J.
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 27. Juli. Nach einer Meldung des Journal iſt es zu
einem ernſten diplomatiſchen Konfikt zwiſchen Deutſchland
und Portugal gekommen. Es handelt ſich um Grenzſtreitig-
keiten in Kamerun und der portugieſiſchen Kolonie Angola, wo
auf portugieſiſchem Gebiete anſäſſige Häuptlinge den deutſchen
Schutz angerufen haben ſollen gegen räuberiſche Nachbarſtämme.

Konſtantinopel, 27. Juli. Das Parlament wird im Monat
November einberufen werden. Der Sultan ſoll auch durchgreifende
Reformen in der Armee beabſichtigen.

London, 27. Juli. Nach Meldungen aus Teheran verweigert
der größte Teil der SchahTruppen den Gehorſam, da ſie keinen
Sold erhalten. Nur die Koſaken, die regelmäßig und gut bezahlt
werden, ſind dem Schah ergeben.

Oſtrowo, 27. Juli. Jn dem Orte Wola ſtieg der Wirtſchafts
beſitzer Wolniak in den Brunnen, um eine Leiter herauszuholen.
Er wurde von den Brunnengaſen betäubt. Das gleiche Schickſal
erlitt ein anderer Wirtſchaftsbeſitzer, der ihm zu Hilfe kam. Die
beiden Leichen ſind noch nicht geborgen.

während
tiſcher ſei.
worden.
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i rtſchaftsgebäude
Klee entſtand, hat faſt das ganze

Juli. Jn der Nähe des niederländiſchen Grenzortes
Voerendaal fuhr ein mit acht Perſonen beſetztes Automobil auf
eine Mähmaſchine auf. Das Automobil wurde vollſtändig zer
trümmert und alle Jnſaſſen herausgeſchleudert. Ein achtjähriges
Mädchen wurde. auf der Stelle getötet, zwei Damen und ein Herr
ſchwer, die übrigen leichter verletzt.

Brieſkaſten der Redaktion.
Bums in W. 1. Tippen gehört zu den verbotenen Glückspielen und D r ohne R icht auf die gehe der Einſätze.

2. Dr. Karl giebtnecht iſt wegen ſeiner Parteiſtellung nicht zum

Rgerpyoſſizien gewählt worden. ß
P. I. In dieſem Falle können Zeugengebühren beanſprucht

werden. 2. Ja, dazu iſt der h berechtigt. Taufen an den
Wochentagen ſind nicht unentgeltlich, wenn nicht für den Ort dieſe

timmung ausdrücklich getroffen worden iſt.
olzweißig. 1. Wenden Sie ſich an die Knochen mühle in Halle

Kröllwitz. 2, Eine beſondere Zeitung für Rohprodukte iſt im
Zeitungskatalog nicht angegeben.

ipfendorf. Brief ging erſt heute na luß der Re
daktion alſo nicht mehr in vorliegender Nummer Auf-
nahme finden.

Büchermarkt.
Jm Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68,

erſchien ſoeben in zweiter Auflage r durch das Kranken
Syſtematiſche Darſtellung des Geſetzes in

Faſſung der Novelle vom 25. Mai 1903. Mit ausführlichem
e Iresiſter. Daß die erſte Auflage des Führers bereits ver-griffen iſt, zeugt am beſten für die Nüglichteit desſelben. Bei
vielen Arbeitern und Arbeiterinnen herrſcht noch immer eine be
dauerliche Unklarheit über die in Frage kommenden geſetzlichen
Beſtimmungen. Den Verſicherten eine genaue Kenntnis dieſer
Materie zu vermitteln und ſie dadurch vor Schaden zu bewahren,
iſt der Zweck dieſer Schrift. Preis 30 Pfg. Zu beziehen durch
alle Parteibuchhandlungen und Kolporteure.

Das Märchen vom Storch.
Ueber die geſchlechtliche Aufklärung der Kinder ſprach dieſer

Tage der Schriftſteller Emil Peters in Magdeburg. Er
brachte dabei ein reizendes Gedicht von Karin Telmar zum
Vortrag, das wir nachſtehend wiedergeben:

Tret' ich neulich im Dämmerſchein
Ganz leiſ' ins Kinderzimmer ein,
Hab ſchnell mir ein Lauſchereckchen gewählt,
Wollt hören, was ſich mein Pärchen erzählt.
Und wie ich ſtehe und wie ich horch,
Da, richtig kommt die Geſchichte vom Storch.
„Nein, Lieſel,“ ſpricht Hans mit viel Bedacht,
„Der Storch hat uns beide nicht gebracht,
Der hat ſich gar nicht um uns gequält,
Mama hat mir's neulich ſelber erzählt.
Das mit dem Storch ſind alles nur Sagen,
Daß er uns in ſeinem Schnabel getragen.
Und daß er die Mutter ins Bein gebiſſen;
Na, davon müßte ſie doch auch was wiſſen.
Und daß wir vorher lagen im Teich,.
s iſt alles nicht wahr, ich dacht' es mir gleich.
v Wirklichkeit iſt es viel ſchöner, du,

a liegt ſo ein Kindlein ganz in Ruh.
So lang es noch zart iſt und winzig klein,
An Mutters Herzen, du, das iſt fein.
Die Mutter muß das Kindlein hegen,
Sie darf e nur ganz ſacht- bewegen,
Daß ſie ihm keinen Schaden tut,
So lang's an ihrem Herzen ruht.
Allmählich wird das Kindlein groß,
Es macht ſich von der Mutter los,
Die leidet dabei viele Schmerzen,
Es löſt ſich ja von ihrem Herzen.
Doch ſchön iſt's, wenn das Kind erſt da,
Da freut ſie ſich und ſchenkt's Papa.“
Lieſel hat ſchweigend zugehört,
Den großen Bruder nicht geſtört.
Jetzt hebt ſie zu ihm das kleine GeſichtUnd ernſthaft e die Worte ſpricht:

„Eins kann ich dabei nicht verſteh'n:
Warum muß das immer der Mutter geſcheh'n?
Kann das Kind nicht Vater am Herzen liegen
Können Papas keine Kinder kriegen?“
„Ach nein,“ ſpricht Hans, der kluge Mann,
„Das geht doch ganz und gar nicht an.
Sie wären ja ſicher dazu bereit,
Haben aber zu Tgeig eit.“
„Und dann,“ ſpricht Lieſel, und ſie lacht;
„Papas bewegen ſich nicht ſo ſacht;
Jch ſah es neulich ſelbſt mit an:
Sie ſpringen von der elektriſchen Bahn.
Laufen hinterher oft ganze Strecken,
Da würde das Kindlein ſich ſchön erſchrecken,
Da iſt's doch beſſer bei Mamal
O, ſieh mal, Hans! Da iſt ſie jal“
Und beide hatten mich ſchon umſchlungen,
Rechts hab' ich das Mädel und links den Jungen,
Und als ich mich zu guterletzt
Zu ihnen ins Schlummereckchen geſetzt,
Spricht Lieſel mit ſtrahlenden Augenpaar:
„Mutti, was Hans ſagt, iſt das wahr
Als ich an ein bin,War ich da bei dir im Herzen drin?“
Feſt ſchmiegt ſie in meinen Arm ſich hinein:
„Mutti! Wie ſchön muß das geweſen ſeinl“

Heiteres.
Aus den Meggendorfer Blättern.
Auf Umwe Er: „Jch finde, deine Mama wird recht

vergeßlichl“ Sie: „Wieſo?“ Er: „Nun, ſie vergißt ganz,
wieder nach Hauſe zu fahren

Jn der Sommerfriſche. „Dem Dichter gibſt das arm-
ſeligſte Kammerl, das dem ſchadt's nix, der kann
t r mögliche dazuag dichten.“ie ſie ſfenrt Frau: „Robert, was wünſcheſt du dir

77 m Geburtstag?“ Mann: „Gar nichts, ich habe kein
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Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thele in Halle.

Die Darmkatarrhe der Säuglinge werden durch die pribryetmit e ke“ Kuhmilch beſchrantt weil zie mit „Kufeke

verſehte Milch im Darm als die er allein, den
S tgvorgängen ausgeſetzt iſt, welche die Darmkatarrhe ver
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